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junten, 


Berlin 


Zum 15. Juni. 

Morgen richtet ſich unſere Sorge der Zukunft 
zu, welche wir mit unſerm Stimmzettel gedeihlich 
zu geſtalten ſuchen. Heute aber gedenken wir der 
Vergangenheit. Wir denken deſſen, was da werden 
wollte, deſſen, was wir verloren, ehe es uns noch 
recht zu eigen geworden war. Und wir ſchöpfen 
aus dieſer Vergangenheit, die heute lebhaft vor 
unſern Blicken ſich erhebt, die Zuverſicht, welche uns 
das Pflichtgefühl ſtärkt, den guten Muth, der unſere 
Schritte beflügelt, wenn wir dem ſchönen Ziele des 
gleichen Rechts für alle, der wirthſchaftlichen Ge— 
rechtigkeit und Wohlfahrt zuſtreben. 

Fern ſei es von uns, das Andenken des großen 
Dulders, der heut vor 10 Jahren die Augen für 
dieſe Welt ſchloß, welche ihm ſo viel verheißen und 
ſo wenig erfüllt hat, fern ſei es von uns, ſein 
Andenken im und zum Wahlkampfe ausnutzen zu 
wollen. Nicht das vielleicht ſcheinbar ſelbſtſüchtige 
Streben nach Wahlerfolgen drückt uns die Feder in 
die Hand, dem Namen Kaiſer Friedrichs unſern 
Tribut, den Tribut unvergänglicher Liebe und Ver⸗ 
ehrung zu zollen, ſondern das Herzensbedürfniß, 
5 in dieſem Falle und in dieſem erſt recht, zu 
415 daß es in Deutſchland große Volkskreiſe 
Liebe 95 11 das balſamiſche Herzenswort „Die 
einem Vielgehaßter sup" ek auer Gelsung lesen 
über. Weichen der gegenüber, einem Todten gegen⸗ 
blick des lebt S Rachſucht weit über den Augen⸗ 

letzten Seufzers hinaus gefolgt iſt, und 
um deſſen Andenken ſelbſt ſolche Leute die am 
allerwenigſten ein ſachliches, menſchliches, moraliſches 
Recht dazu haben, den Wall des Schweigens ziehen 
wollen. 

Wir betrachten den theuren To ſel! 5 
ſündlih nicht als „Marteifafer.r Kalſer Friedrich 
wollte gerecht fein nach allen Seiten; eine Partei- 
ſchablone war auf ihn nicht anwendbar. Aber 
dieſes Streben nach Gerechtigkeit, dieſes Widerſtreben 
gegen Vorurtheile, Einſeitigkeit und Beſchränktheit 
machten ihn zu einem Muſtermonarchen, mußten 
15 1 beſonders lieb und werth machen, denen 
5 1 Aufklärung und Humanität der Quell 
an 111 a Quickborn der Kraft find, den 
Mir ſagten nicht Liberalen, den Freiſinnigen. 
80 balls denn 1 die Augen geſchloſſen: 
unſerer Freiheit Banner ware Die Je 5 
nicht an der einzelnen Perſon und ſteht 5 5 füll 
nicht mit ihr. Kaiſer Friedrich war 5 = 
Bannerträger einer Partei; er war ein ne f 
Mann auch darum, weil er keinen Unterſchied 1 
in der Bewerthung der Staatsbürger nach 25 
politiſchen Anſchauung, nach der ſocialen Stellun g 
nach der Abſtimmung und dem Glauben. = 

In eine Zeit hinein, welche vergiftet war durch 
die Parteienſelbſtſucht, durch den Klaſſen⸗ und 
Raſſen⸗ und Maſſenhaß, drang ſein Erlaß beim 
Regierungsantritt wie eine Himmelsbotſchaft des 
Friedens und der Verſöhnung. Und daß ſie vom 
S des deutſchen Reiches herkam, daß an die 
a ne Regierungsſyſtems, welches unſerm 

neben, unſerer Charakterentwicklung, unſerem 
nationalen Werthe und unſerer internationalen 
Geltung Wunden geſchlagen, ein Regierungsſyſtem 
der Aufklärung, der Humanität und gerechten 
Würdigung des einzelnen Volksgenoſſen treten 
ſollte — das mußte die Herzen erheben und die 
Geiſter ermuntern. Derſelbe Fürſt, welcher ſchon 
Jahrzehnte zuvor ſeine offene Mißbilligung der Be⸗ 
drängung der Verfaſſung und der Fortſchrittspartei 
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durch das Bismarckiſche Regiment ausgeſprochen 
hatte und der Zeit ſeines Lebens ein treuer und 
zielbarer Anhänger lichtvoller Ideen geweſen war, 
hat ſo in ſeinem Kriegstagebuch, da er aus ſeinem 
Herzen Rechenſchaft gab, und nachher in ſeinen 
Regierungskundgebungen den lauteren und feſten 
Willen bekundet, nicht durch monarchiſche Reklame 
groß zu erſcheinen, ſondern durch eine Aufwärts⸗ 
führung der Nation zu den Höhen des inneren 
Friedens und geordneter Freiheit. 

Er ſah das gelobte Land. Die unverſtändliche 
Tragik des Schickſals riß ihn fort und ließ ihm 
keine Friſt zum Leben, als er ſeines Lebens Beruf 
ſo recht zu erfüllen begann. Und auch wir ſahen 
das gelobte Land. Es ward uns verſchloſſen; 
wir konnten nicht einziehen in eine neue Zeit beſſerer 
innerer Zuſtände. Es hat ſich wenig gebeſſert, 
vieles hat ſich verſchlechtert. Stärker und anmaß⸗ 
licher als je laſtet das Junkerthum auf uns, die 
wir ihm moderne Frohndienſte leiſten müſſen durch 
hohe Liebesgaben und durch das Hinnehmen ſchwerer 
Zurückſetzungen des Bürgerthums. Der Militaris— 
mus iſt gewachſen, die Bureaukratenherrſchaft nicht 
minder, und die rückwärts drängenden Mächte 
haben gute Tage bei uns. Kaiſer Friedrich wollte 
unſer Beſtes; — es hat nicht ſollen ſein. Wir 
aber wollen die Beſtrebungen nach einer Mehrung 
der Güter der Nation an Recht, Freiheit und 
Wohlfahrt nicht erlahmen laſſen. Gerade morgen 
iſt der rechte Tag, davon ein weit vernehmbares 
Zeugniß abzulegen. Und dann werden mächtige 
Leute ſich dennoch dem Willen des Volkes fügen 
müſſen, und es wird die Zeit kommen, da ſie mit 
uns werden ſagen müſſen: Es hat doch ſollen ſein! 


Riemen aus anderer Leute Leder. 


Seit der Veröffentlichung des Wahlgutachtens 
des Staatsſekretärs im Reichsamt des Innern 
ſieht ſich die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ genöthigt, 
täglich wenigſtens einen Artikel zu ſchreiben, um 
dem Grafen Poſadowsky das Rezept zu corrigiren. 
Neulich mußte ſie Verwahrung dagegen einlegen, 
daß die Regierung auf den Sieg der extremen 
Agrarier bei den Wahlen rechne; ein anderes Mal 
proteſtirte ſie gegen die Auffaſſung, als ob den 
Agrariern gegenüber die Sozialdemokratie das 
geringere Uebel ſei. Neuerdings wendet ſie ſich an 
Leute, die ſich um die „Gegenſammlung“, d. h. die 
Kundgebung zu Gunſten der Fortſetzung der 
Handelsvertragspolitik verdient gemacht haben, weil 
ſie beſorgen, es könne der Regierung in den Sinn 
kommen, die Riemen für die der Landwirthſchaft 
und den Mittelklaſſen zugedachte beſondere Für⸗ 
ſorge aus der Haut der deutſchen Induſtrie und 
des deutſchen Exporthandels zu ſchueiden, mit 
anderen Worten, der Landwirthſchaft auf Koſten 
von Handel und Induſtrie auf die Beine zu helfen. 

egen dieſe Auffaſſung beruft ſich das offiziöſe 
Mädchen für Alles auf die Worte, mit denen Gra 
Poſadowsky im März d. 38. die Generalverſammlung 
des deutſchen Handelstags begrüßt hat. Allerdings 
enthielt dieſe Anſprache überraſchend zutreffende Ur⸗ 
theile über die Bedeutung des Handels als eines 
produktiven Faktors, über die Nothwendigkeit des 
Exports u. ſ. w., aber im deutſchen Handelstag 
eine agrariſche Rede zu halten, wäre auch gar zu 
ungeſchickt geweſen. Jedenfalls hat der Herr Gra 
fi) wohl gehütet, im Reichstage etwas Aehnliches 
zu ſagen. Dort ftellte er z. B. eine ernfte Prüfung 
der Lage der Landwirthſchaft in Ausſicht, und ſicherte 


unter dem lauten Beifall der Agrarier der Land-! 
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wirthſchaft beſſeren Schutz zu, falls die Prüfung 
die Nothweudigkeit eines ſolchen erweiſe; d. h. alſo 
höhere Getreidezölle. Wer dieſe Erklärung noch 
nicht vergeſſen hat, der wird nicht darüber im 
Zweifel ſein können, was die in dem Wahlbrief 
angekündigte beſondere Fürſorge für die Landwirth⸗ 
ſchaft im Munde des Grafen Poſadowsky bedeutet. 
Eine Erhöhung der Getreidezölle aber bedeutet doch 
nichts anderes, als eine Steigerung der Erträge aus 
der landwirthſchaftlichen Produktion, und zwar auf 
Koſten der Conſumenten, vor allem auf Koſten 
der induſtriellen Arbeiter und das wiederum ſetzt 
eine Herabdrückung der Lebenserhaltung der arbeiten- 
den Bevölkerung oder eine Vertheuerung der 
induſtriellen Fabrikate und eine Erſchwerung der 
Concurrenz der deutſchen Induſtrie auf dem Welt⸗ 
markt voraus. Die Fürſorge für die nothleidenden 
Großgrundbeſitzer — denn nur dieſe produziren 
Handelsgetreide — iſt alſo nur möglich, wenn der 
Staat Riemen für die Agrarier aus anderer Leute 
Leder ſchneidet, nur mit dem Unterſchiede, daß aus 
den Riemen nicht Schuhe für die Armen aus dem 
Leder der Wohlhabenden, ſondern Reitſtiefel für 
die Großgrundbeſitzer aus dem Leder der arbeitenden 
Bevölkerung hergeſtellt werden ſollen. Der Geſetz— 
geber kann nun einmal Niemanden etwas geben, 
was er nicht einem Anderen genommen hat. Wenn 
alſo Graf Poſadowsky den Grundbeſitzern, die an- 
geblich in ihrer Exiſtenz gefährdet find, Staats- 
hülfe verſpricht, — natürlich Prüfung vorbehalten — 
ſo ſollte er nicht darüber erſtaunt ſein, daß 
Handel und Induſtrie fürchten, es ſollte das auf 
ihre Koſten geſchehen. Wer bezahlt denn auch die 
42 Millionen Mk. Branntweinſteuer, welche in der 
Form von Liegesgaben in die Taſchen der Brenner 
fließen? Wer anders bezahlt die 30 Millionen 
Mk., welche die Zuckerproduzenten zur Förderung 
des Export in Form von Ausfuhrprämien erhalten? 
Graf Poſadowsky mag ja die beſten Wünſche für 
die Entwickelung von Handel und Induſtrie hegen: 
aber die Erfüllung dieſer Wünſche kann durch die 
Vertheuerung der Brotfrucht nur erſchwert werden. 


Aber dabei hat es nicht ſein Bewenden. Die Er 


höhung der Getreidezölle bedeutet Erſchwerung der 
Einfuhr ausländiſchen Getreides. Die Handels- 
verträge mit Oeſterreich-Ungarn, Rußland 2. ſind 
aber nur ermöglicht worden durch die Ermäßigung 
der Zölle von 5 auf 3,50 Mk. und durch die Feſt⸗ 
legung derſelben auf 10 oder 12 Jahre. Die 
Agrarier aber wollen nicht nur eine erneute Er- 
höhung der Zölle, ſie lehnen auch jeden Vertrag 
ab, welcher dieſe Zölle für längere Zeit feſtlegt. 
Und da ſollen die getreideausführenden 
Länder noch weiter Zollermäßigungen für deutſche 
Induſtrieprodukte zugeſtehen? Thun ſie das 
nicht, ſo kommen überhaupt keine Handels- 
verträge mehr zu Stande und was wird dann aus 
der deutſchen Ausfuhrinduſtrie und dem deutſchen 
Ausfuhrhandel? Ohne dieſe aber werden Millionen 
Die Agrarier bilden 
ſich ein, die Arbeiter würden dann auf das flache 
Land zurückſtrömen und ſich mit den Löhnen be— 


gnügen, welche die Herren Großgrundbeſitzer den 


polniſchen Arbeitern zahlen. Dann blüht die Land— 
wirthſchaft wieder auf und wird ſo verbrauchsfähig, 
daß die Juduſtrie vollen Erſatz für die unmöglich 
gewordene Ausfuhr findet. Das ſind Alles Phan- 


fJtaſien. Wir müſſen Waaren exportiren, ſagte Graf 


Caprivi, oder Menſchen. Ob die Regierung das 
will, iſt eine Sache für ſich. Wenn aber die 
Agrarier im neuen Reichstage die Mehrheit er⸗ 
langen, wird die Regierung müſſen. Und deshalb 


werden alle Wähler, welche Gewerbe oder Induſtrie 


oder Handel treiben, klug thun, wenn ſie die Wahl 
von Candidaten der Agrarier hintertreiben. Dar— 
auf allein kommt es an! — 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Anfcheinend will man in Spanien noch immer 
nichts von Friedensverhandlungen wiſſen. Der 
Papſt ſoll telegraphiſch der Königin-Regentin 
ſeine Dienſte zur Verfügung geſtellt haben, wenn 
fie den Augenblick für erſchienen erachte, eine Ein- 
miſchung der Mächte zu Gunſten Spaniens anzu⸗ 
rufen. Die Monarchin drückte drahtlich den Dank 
aus mit dem Bemerken, im gelegenen Augenblick 
würde ſie das Anerbieten des Papſtes als ſehr 
werthvoll empfinden. 

In der Kammer theilte am Montage der 
Miniſter Capdepou bei der Beantwortung einer 
Interpellation mit, daß in dem letzten Kampfe bei 
Santiago ein ſpaniſches Geſchoß eine Kanone des 
amerikaniſchen Panzerſchiffes „Maſſachuſſetto“ de- 
montirt habe, wobei die Amerikaner zahlreiche 
Todte und Verwundete hatten und ſchwere Be— 
ſchädigungen erlitten. Drei amerikaniſche Schiffe 
ſeien in die Bucht von Radub geſandt worden. 

Eine Depeſche aus Habana meldet, die 
Inſurgenten ſeien in verſchiedenen Treffen geſchlagen 
worden und hätten etwa 20 Todte verloren. : 

Der Botſchafter der Vereinigten Staaten in 
London, John Hay, bezeichnet die Meldung des 
„New » Dort - Herald“ daß er nach New-Port 
telegraphirt hätte, Manila ſei gefallen, als un— 
begründet. 

Ein in New-⸗Nork eingetroffenes Telegramm 
von dem Depeſchenboot der „Aſſociated Preß“ 
„Dauntleß“ auf der Höhe von Guantanamo 
meldet: Die amerikaniſchen Truppen haben von 
Sonnabend Nachmittag bis Sonntag Abend eine 
Reihe von ſcharfen Angriffen der Spanier beſtanden. 
Die amerikaniſchen Marineſoldaten machten nach 
drei Seiten Front und umſchloſſen ihr Lager. Die 
Spanier nahmen für einige Zeit Deckung im Walde, 
von wo aus fie die Auerikaner beſchloſſen. Ein 
armirtes Boot von der „Marblehead“ mit einem 
Geſchütz am Vordertheil beſtrich mit ſeinem Feuer 
die Poſition der Spanier. Ein ſehr ſtarker Angriff 
der Spanier erfolgte kurz nach Mitternacht auf den 
Südweſt-Abhang, jedoch wurden die Spanier durch 
Gewehrſalven zurückgeworfen. Die Spanier er- 
neuerten die Angriffe noch mehrere Male während 
der Nacht, jedoch ohne Erfolg. Die Amerikaner 
rühmen die von den Spaniern bewieſene Tapferkeit. 
Von der „Marblehead“ wurden Verſtärkungen ge— 
landet. f n 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus New⸗ 
Pork: Der britiſche Dampfer „Twickinham“ mit 
3000 Tonnen Kohlen für die ſpauiſche Flotte wurde 
von dem Hilfskreuzer „St. Louis“ aufgebracht. 
An Bord befand ſich ein verkleideter ſpaniſcher 
Offizier. N 

Der amerikaniſche Kreuzer „San Fraucisco“ 
iſt Montag früh infolge dichten Nebels bei Highland 
Light (Maſſachuſetts) geſtrandet. Das Schiff ſitzt 
nur wenig feſt und man glaubt, daß es bei höherem 
Waſſerſtande unbeſchädigt weiterfahren können wird. 

Ein deutſcher Berichterſtatter, Namens 
Emersſohn iſt nach Meldungen amerikaniſcher 
Blätter auf Puerto-Rico als Spion verhaftet 
worden. Herr E., der eine deutſche Zeitung vers 


trat, ging am 23. Mai von St. Thomas nach 
Santa Cruz. Zwei Tage ſpäter fuhr er weiter 
nach Puerto⸗Rico, wo er die Abſicht hatte, ſich bei 
den ſpaniſchen Behörden zu legitimiren. Er wurde 
jedoch ſchon am 26. in Cagnas in Haft genommen. 
Es ſoll ihm aber gelungen ſein, zu entkommen, 
worauf ihn der Alcalde von Cagnas für einen 
Spion erklärte und einen Preis auf ſeinen Kopf 
ſetzte. Der deutſche Conſul und die deutſchen 
Kaufleute auf Puerto⸗Rico ſollen materiell zu ſehr 
engagirt ſein, um zu Gunſten Emersſohns energiſch 
einzuſchreiten, alſo laufe er Gefahr, wenn nicht die 
deutſchen Behörden ſofort Schritte thun, als Spion 
erſchoſſen zu werden. 

Vor Manila iſt bereits eine mächtige inter⸗ 
nationale Flotte verſammelt, und nach Amerika iſt 
Deutſchland dort am ſtärkſten vertreten, nämlich 
durch ein Geſchwader, welches beſteht aus: dem 
Flaggſchiff des Kreuzergeſchwaders, dem Panzer⸗ 
kreuzer „Kaiſer“, (Comm. Capt. z. S. Stuben⸗ 
rauch) mit 644 Mann, dem Kreuzer II. Klaſſe 
„Kaiſerin Auguſta“ (Comm. Capt. z. S. 
Köllner) mit 436 Mann, dem Kreuzer II. Klaſſe 
„Irene“ (Comm. Gorvettencapitäin Oben- 
häuſer) mit 365 Mann und dem Kreuzer IV. Klaſſe 
„Cormoran“ (Commandant Corvettencapitän 
Brufſatis) mit einer Beſatzung von 160 Mann. 

Der deutſche Kreuzer „Geier“ iſt am 11. d. M. 
in Cienfuegos an der ſüdlichen Küſte Cubas an- 
gekommen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Ein Miß brauch von Kriegervereinen zu 

politiſchen Wahlzwecken wird auch aus Baden be— 
richtet. Das Präſidium des Badiſchen Militär⸗ 
vereins-Verbandes veröffentlicht an der Spitze 
der neueſten Nummer des Verbandsorgans einen 
regelrechten Wahlaufruf. Unter Hinweis auf die 
Satzungen, welche „Pflege der Treue gegen Kaiſer, 
Landesherrn und Vaterland“ fordern, werden Mit- 
glieder bei Androhung des Ausſchluſſes verpflichtet, 
wenn ſie ſich „vor die Wahl geſtellt ſehen, entweder 
einem politiſchen Gegner oder einem ſolchen 
Candidaten ihre Stimme geben zu müſſen, der ſie 
in Gegenſatz zu den (obigen) Grundſätzen des § 1 
der Satzungen bringt,“ ſich der Wahl zu enthalten. 
Es iſt bezeichnend, daß hier ganz im Allgemeinen 
von „Gegenſatz zu den Grundſätzen der Satzungen“ 
geſprochen wird. Der Erlaß erwähnt zwar ein— 
leitend die Sozialdemokratie, dem Wortlaut nach 
behält ſich aber das Präſidium vor, im beſonderen 
Falle über die Auslegung des „Gegenſatzes“ ſelbſt 
zu entſcheiden. Was das bei der herrſchenden 
politiſchen Richtung in Baden zu bedeuten hat, iſt 
klar. Außer den Sozialdemokraten können auch alle 
bürgerlichen Parteien bis auf die Conſervativen 
und Nationalliberalen einfach als „Gegenſätze“ 
gegen den Geiſt des Verbandes geächtet werden. 

Im 7. hannoverſchen Wahlkreis (Nienburg- 
Fallingboſtel) hat nach dem „Vorwärts“ der Vor- 
ſitzende des Kriegervereins in Dudenſen, Heinrich 
Biermann, ſogar „ſämmtlichen Kameraden“ „be⸗ 
fohlen,“ bei der bevorſtehenden Wahl den „reich®- 
treuen“ Candidaten Brandt zu „wählen“. Er (der 
Herr Präſes des Kriegervereins) werde Mittags 
1 Uhr antreten laſſen, um jedem Mitgliede des 
Vereins den Brandt'ſchen Zettel auszuhändigen, 
und verlange von jedem Einzelnen die Abgabe des 
Brandt'ſchen Stimmzettels an der Wahlurne. — 
Zwei Mitglieder find infolge des „dienſtlichen 
Befehls“ ſofort aus dem Verein ausgetreten und 
zwei weitere Mitglieder ſind bereits ausgewieſen. 

Im Wahlkreiſe Glogau hat nach dem „Niederſchl. 
Anz.“ der Landrath v. Neefe bei dem Kriegervereins⸗ 
feſte in Eiſenberg die Wahl des conſervativen 
Candidaten den Kriegervereinsmitgliedern zur Pflicht 
gemacht und feine Abſchen gegen die Stimmabgabe 
eines Kriegers zu Gunſten eines andern Candidaten 
mit einem kräftigen „Pfui Teufel“ zum Ausdruck 
gebracht. 


* 


* 
Als einen „Triumph agrariſcher Weltan— 
ſchauung“ feiert die „Correſpondenz des Bundes 
der Landwirthe“ den Wahlbrief des Grafen 
Poſadowsky. Sie folgert aus der Sprache 
dieſes Programms der Regierung, daß ſich „die 
Reichsregierung damit auf den Boden der wirth⸗ 
ſchaftspolitiſchen Anſchauungen des Bundes geſtellt 
hat, ſie hat das indirekte Zugeſtändniß gemacht, 
daß ſie die Politik der Sammlung in dem vom 
Bunde der Landwirthe interpretirten Sinne be- 
trieben haben will“. Die Regierung rede in 
dieſem Schreiben die Sprache des Bundes. — 
Der Bund der Landwirthe ſieht alſo in dem 
Grafen Poſadowsky eine Art bündleriſchen Wahl- 
commiſſar. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Juni. Der Kaiſer hat Montag 
dem Armeejagdrennen in Hoppegarten beigewohnt. 
Sonntag wohnte der Kaiſer dem Feldgottesdienſte 
bei, der anläßlich der Jubiläumsfeier der 
Schutzmannſchaft im Schloßhofe veranſtaltet 
wurde. 8 

— Der Kaiſer und der König von Sachſen 
werden dem Großherzog von Sachſen⸗Weimar 
zu ſeinem 80. Geburtstage perſönlich ihre Glück⸗ 
wünſche darbringen. 

8 Der Kalſer hat mittelſt Cabinetsordre vom 
9. d. Mts. der Schutzmannſchaft in Berlin 
zur dauernden Erinnerung an das fünfzigjährige 
Jubiläum derſelben in Anerkennung der von ihr 
geleiteten treuen Dienſte eine Helmzier mit der 
Aufſchrift: „In Treue feſt“ zwiſchen den Jahres⸗ 
zahlen 1848 und 1898 verliehen und auch dem 
Polizeipräſidenten von Berlin die Anlegung dieſer 
Helmzier geſtattet. Außerdem hat der Kaiſer als 
ein Zeichen des Wohlwollens ſein Bildniß, in Oel 
gemalt, dem Polizeipräſidium verliehen 

— Der Herzog-Regent von Mecklenburg 
hat bei der Centenarfeier des „patriotiſchen 
Vereins“ in Roſtock jüngſt eine Rede gehalten, die 
von mecklenburgiſchen Blättern als ein Proteſt 


gegen die Einführung einer Verfaſſung in 
Mecklenburg ausgelegt wird. 
häufig mit einem armſeligen Kathen⸗ oder einem 
alten Eulenneſt verglichen. Die Leute, die ſo 
ſpötteln, meinte der Herzog⸗Regent, wiſſen aber 
nicht, wie ſicher und gut es ſich in dieſen alten 
feſtgefügten Mauern wohnt. Hüten wir uns, 
leichtſinnig an den alten Fundamenten zu rütteln! 
Wir können wohl ausbauen und, wo wir Schäden ent⸗ 
decken, ſolche ausbeſſern, auch neue, größere Fenſter 
einſetzen, das thut dem Hauſe gut. Aber die Fun⸗ 
damente und die Ringmauern müſſen dieſelben 
bleiben. Sonſt wehe dem Manne, der leichtſinnig 
ſein Haus zerſtört und das Glück ſeiner Familie 
untergräbt.“ — So haben vor 1848 in andern 
deutſchen Landen die Reaktionäre auch geſprochen. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 
iſt Montag Abend aus Paris wieder in Berlin 
eingetroffen. f 

— Der frühere badiſche Staatsminiſter Tur- 
ban iſt in Karlsruhe am Sonntag geſtorben. 
Miniſter Turban hat ein Alter von 77 Jahren er⸗ 
reicht. Er wurde 1872 badiſcher Handelsminiſter 
und 1876 Präſident des Staatsminiſteriums. 
Nach Aufhebung des Handelsminiſteriums im Jahre 
1881 wurde er Miniſter des Innern und verblieb 
in dieſem Amte bis 1892. Nachdem er 1893 
auch ſeine Stellung als Staatsminiſter niedergelegt 
hatte, war er bis zu ſeinem Tode Präſident der 
badiſchen Oberrechnungskammer. Seit 1873 hat er 
auch der zweiten badiſchen Kammer als national⸗ 
liberaler Abgeordneter angehört. N 
Dem „Neichsanzeiger” zufolge find im 
Etatsjahre 1897/98 im Deutſchen Reiche folgende 
Einnahmen an Zöllen und gemeinſchaftlichen 
Verbrauchs ſteuern zur Anſchreibung gelangt: Zölle. 
472,015,600, gegen das Vorjahr mehr 8216,151 
Mk., Tabakſteuer 12,830,918, mehr 838,953, 
Zuckerſteuer und Zuſchlag 96,084,012, weniger 
6115,891, Salzſteuer 47,979,120 mehr 622,129, 
Maiſchbottich und Branntweinmaterialſteuer 
23,396,673, mehr 3195,039, Verbrauchsabgabe 
von Branntwein und Zuſchlag 121,993,739 mehr 
1513,362, Brennſteuer 1158,687 weniger 335,865, 
Brauſteuer 31,039,843, mehr 1853,368, Ueber⸗ 
gangsabgabe von Bier 3906,274, mehr 100,200 
Mk. — Summa 810,404,857 Mk., mehr gegen 
das Vorjahr 9887,446 Mk. Stempelſteuer für 
Werthpapiere 14,968,744 Mk., weniger 121,009, 
Kauf⸗ und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte 13,728,803 
mehr 502,547, Privatlotterien 2803,940 weniger 
783,649, Staatslotterien 16,370,026 weniger 
76,093, Spielkartenſtempel 1534,195, mehr 28,149, 
Wechſelſtempelſteuer 9947,029 mehr 760,054, Poſt 
und Telegraphen 324,783,297, mehr 25,044,058, 
Reichseiſenbahnverwaltung 75,515,174 Mk., gegen 
das Vorjahr mehr 3631,582 Mk. 

— Zur Beſichtigung von Thalſperren 
hatte ſich bekanntlich vor Kurzem der Oberpräſident 
von Schleſien mit Vertretern des ſchleſiſchen 
Provinzialausſchuſſes und mehreren Technikern, ſowie 


den Regierungspräſidenten von Aachen, Düſſeldorf 


und Köln nach Belgien begeben und auf der 
Rückreiſe die noch im Bau begriffenen Sperren der 
Bever im Kreiſe Lennep und der Lingeſe im Kreiſe 
Gummersbach beſucht, ſowie die Thalſperre im Eſch— 
bachthale bei Remſcheid. Als Ergebniß der Unter- 
ſuchung theilt die „Schleſ. Ztg.“ mit: Die Commiſſion 
gewann die Ueberzeugung, daß 1) es durchaus mög⸗ 
lich iſt, die unbedingte Sicherheit bei Thalſperrbauten 
zu erzielen; 2) Sammelbecken geeignet erſcheinen, einen 
unſchädlichen Abfluß des Hochwaſſers zu ermög— 
lichen; 3) dieſelben bei entſprechender Anlage die 
Sicherheit gewähren, mit einer beſtimmten abzu⸗ 
führenden Hochwaſſermenge bei den Regulirungs⸗ 
arbeiten an den Flußläufen zu rechnen und hier⸗ 
durch die ausgeführten Arbeiten zu ſchützen. 

— Im Monat April find auf den deutſchen 
Bahnen 169 Entgleiſungen, Zuſammenſtöße und 
ſonſtige Betriebsunfälle vorgekommen, wobei 
im Ganzen 48 Perſonen getödtet und 88 verletzt 
wurden. l 

— Die zum Beſuche des 2. Leib-Hufaren- 
Regiments „Kaiſerin Friedrich“ erwarteten Offi— 
ciere des 15. ruſſiſchen Dragoner-Regi— 
ments in Kaliſch trafen Montag Nachmittag unter 
Führung ihres Oberſten von Kowalewsky in 
Poſen ein. Zum Empfange der ruſſiſchen Herren 
hatte ſich das geſammte Officiercorps des Huſaren⸗ 
Regiments auf dem Bahnhof eingefunden und ge⸗ 
leitete die Gäſte nach herzlicher Begrüßung in ihre 
Hotels. Abends fand im Offizier -Kaſino des Leib- 
Huſaren⸗Regiments ein Feſtmahl ſtatt. 


Ausland. 


Frankreich. 

— In der Deputirtenkammer hielt am Montage 
Deschanel bei Uebernahme des Präſidiums eine 
Anſprache, in welcher er alle Parteien ſeiner 
Unparteilichkeit verſicherte und die Hoffnung aus⸗ 
ſprach, daß Höflichkeit bei den parlamentariſchen 
Berathungen obwalten werde. Deschanel ſprach 
ſodann zu Gunſten einer durchaus reformatoriſchen 
Politik und betonte die Nothwendigkeit, die wirth⸗ 
ſchaftlichen, fiskaliſchen und Arbeiterfragen ſorgſam 
zu prüfen. Der Präſident ſchloß, indem er ſagte, 
die Kammer werde das große Werk der nationalen 
Vertheidigung fortſetzen und indem er ſeiner tiefſten 
Sympathie für die Armeen zu Lande und zu Waſſer 
Ausdruck gab, welche die Sicherheit Frankreichs 
und der Stolz des Landes ſeien. (Beifall.) 
Millerand (Sozialiſt) brachte eine Interpellation 
ein über die Politik des Kabinets und forderte den 
Miniſterpräſidenten Meline auf, ſich über. ſeine 
Abſichten zu äußern. Millerand betonte 
Patriotismus der Sozialiſten, ſprach ſich auf das 
Schärfſte über den Antiſemitismus aus, warf dem 
Miniſterpräſidenten Meline vor, daß er mit der Rechten 
pactire und erklärte ſchließlich, die Sszialiſten 
würden jedes republikaniſche Cabinet unterſtützen, 
das zu Reformen geneigt ſei. Miniſterpräſident 
Méline widerlegte unter mehrfachen Unter⸗ 
brechungen ſeitens der äußerſten Linken das ſozia⸗ 
liſtiſche Programm. Redner bezeichnet den zmei- 


Mecklenburg werde 


den 


jährigen Militärdienſt als gefährlich. Die von den 
Sozialiſten vorgeſchlagene Einkommenſteuer ſei un⸗ 
durchführbar. Der Miniſterpräſident conſtatirt, 
daß die Sozialiſten bei den letzten Wahlen an 
Terrain verloren haben, und wirft ihnen vor, die 
Macht auf Schleichwegen erlangen zu wollen. 
Meline rechtfertigt die Correctheit des Verhaltens 
des Miniſteriums in den letzten zwei Jahren. Die 
Gefahr liege nicht auf der Rechten. Die Republik 
laufe keinerlei Gefahr; das Land wolle eine ver⸗ 
ſtändige und feſte Regierung und keine Reviſion 
der Verfaſſung. Es habe fi ausdrücklich für Auf- 
rechterhaltung der beſtehenden Einrichtungen und 
der ihnen zu Grunde liegenden Geſetze ausgeſprochen. 
Frankreich wolle, daß die Kammer ſich weniger mit 
Politik und mehr mit den Geſchäften befaſſe. (Bei⸗ 
fall.) Der Miniſterpräſident ſpricht die Anſicht aus, 
daß Handel und Induſtrie Abſatzmärkte nöthig 
hätten; es ſei jetzt der Augenblick gekommen, ſich mit 
Colonial-Politik eingehend zu beſchäftigen. (Beifall.) 
Die Sitzung wurde darauf unterbrochen. Nach 
Wiederaufnahme der Sitzung fuhr Meline fort, 
man müſſe Geſetze machen, die ſich mit den ar— 
beitenden Klaſſen beſchäftigten, das fiskaliſche Regime 
verbeſſern, das Problem der Decentralifation in 
Angriff nehmen und die Art und Weiſe des Ar- 
beitens im Parlament umgeſtalten. Der Minifter- 
präſident richtete einen Appell an die Parteien zu 
Gunſten eines Waffenſtillſtandes, der dazu dienen 
ſolle, die Ausſtellung von 1900 vorzubereiten. 
Man bedürfe nicht unfruchtbaren Streites, ſondern 
ein ſtarkes, durch ein feſtes Bündniß größer ge⸗ 
machtes Frankreich. (Beifall). Der Abgeordnete 
Bourgeois nahm darauf das Wort zu einer Ent⸗ 
gegnung. Er ſagte, die Politik Meline's ſei eine 
für die Republik gefährliche. Er halte es für ver— 


faſſungswidrig, daß der Miniſterpräſident ſich mit 


einer Umgeſtaltung des Cabinets beſchäftige. Der 
Redner meint, die Regierungsmehrheit habe ein 
ungleichartiges Gepräge. Man verſuche das Land 
mit dem Programm der ſozialiſtiſchen Partei zu 
ſchrecken. Dieſes Programm bedürfe jedoch nur ge— 
wiſſer Vorrechte. Meline müſſe fühlen, daß ſeine 
Aufgabe beendet ſei, die Kammer wolle, daß die 
Regierung eine ausſchließlich republikaniſche Mehr⸗ 
heit habe. Zum Schluß richtete der Redner an alle 
wirklichen Republikaner einen Appell. (Beifall auf 
der äußerſten Linken.) 
England. 

— Im Oberhauſe theilte am Montage der 
Kriegsminiſter Lord Landsdown mit, nach Er— 
wägung der Umſtände ſei beſchloſſen worden, die 
bei dem Jameſon- Einfall betheiligten 
Offiziere, welche damals entlaſſen wurden, mit 
Ausnahme von Willoughby und Frank 
Rhodes mit halbem Sold wieder einzuſtellen, 
weil ſie Opfer der Verhältniſſe waren. Willoughby 
aber hatte eine verantwortliche Stellung inne und 
Rhodes nahm hervorragenden Antheil an der Io- 
hannesburger Verſchwörung, daher ſeien bei ihnen 
keine mildernden Umſtände vorhanden. 

Belgien. 

— In der am Sonnabend in Brüſſel abge- 
haltenen Sitzung der internationalen Zucker— 
conferenz fand zunächſt ein Meinungsaustauſch dar- 
über ſtatt, zu welchem Zeitpunkte die Beſtimmuugen, 
die eventuell das Ergebniß der Berathungen der 
Conferenz ſein werden, in Kraft treten ſollen. 
Nachdem mehrere Delegirte ſich dahin geäußert 
hatten, daß ſolche Beſtimmungen erſt für die 
Kampagne 1899/1900 in Kraft treten ſollten, wurde 
die Weiterberathung dieſer Frage vertagt. Der 
Präſident ſtellte dann feſt, daß die auf der Conferenz 
vertretenen Staaten eine Löſung der Frage der 
Abſchaffung der Ausfuhrprämien wünſchen und daß 
in dieſer Beziehung unter den Delegirten Einmüthig⸗ 
keit herrſche. Der erſte Delegirte Frankreichs, 
Senator Sĩbline, gab hierauf einen Ueberblick 
über die Lage der Zuckerrübenkultur und der Zucker⸗ 
induſtrie in Frankreich. Aus den Erklärungen 
Séblines ſchloß man, daß die franzöſiſche Regierung 
geneigt ſei, auf die direkten Prämien zu verzichten; 
in Betreff des inneren Regimes glaubte Sebline 
aber bezüglich des Aeciſengeſetzes Vorbehalte 
formuliren zu ſollen, worauf der Präſident bemerkte, 
weſentlicher Zweck der Conferenz ſei, das Prinzip 
der Aufhebung der Prämien durch eine internationale 
Entete anzuerkennen. 

Türkei. 

— An dem Diner, welches Sonntag Abend im 
Yildiz-Palaft zu Ehren des deutſchen Botſchafters 
Freiherrn Marſchall von Bieberſtein ſtatt— 
fand, nahmen der Großvezier, vier Miniſter, Marſchall 
Edhem Paſcha, General Abdullah Paſch a, 
der Civil⸗ und Militärſtaat des Sultans, die Ge⸗ 
mahlin des Botſchafters, das Perſonal der deutſchen 
Botſchaft, der Generaladjutant Kamphoevener 
Paſcha, der Muſteſchar im Finanzminiſterium 
Raffauf Bay u. A. theil. Der Sultan hat dem 
Botſchafter die goldene und die filberne Imtiaz. 
Medaille verliehen und der Gemahlin des Botſchafters 
den Großcordon des Schefakat⸗Ordens. — Freiherr 
von Marſchall hat am Montag ſeinen Urlaub 
angetreten. 

— Die 
abgegangenen Truppen ſind ! 
Garniſonen zurückgekehrt. In Katerina, un Golf 
von Saloniki, harren die letzten zwölf Bataillone 
auf Transport zur See. An der theſſaliſchen Grenze 
blieben unter dem Commando Omer Neſchat 
Paſcha's 16 Bataillone, 4 Gebirgsbatterien und 
ein Kavallerie-Regiment zurück, an der epirotiſchen 
Grenze verblieben unter Hairi Paſcha 12 Bataillone 
Infanterie und 3 Batterien. f 


Von Nah und Fern. 


* Die Berliner Schutzmannſchaft beging 
am Sonntage die Feier ihres fünfzigjährigen Be⸗ 
ſtehens durch einen Feſtakt mit Gottesdienſt im 
Hofe des Königlichen Schloſſes, wohin der Kaiſer 
die Schutzmannſchaft zur beſonderen Auszeichnung 
befohlen hatte. Nachmittags fand ein Feſteſſen für 
das Polizeipräſidium, die Polizeioffiziere und die 
geladenen Ehrengäſte im Kaiſerhofe ſtatt. Die 


dweg aus Theſſalien 
. 10 die heimathlichen 


Hauſe eingeladen habe. 


Wachtmeiſter und Schutzmänner begehen die Feier, 
nach Hauptmannſchaften geordnet, in den nächſten 
Tagen unter Theilnahme der Familienangehörigen. 
Im Schloßhofe erſchien um 11 Uhr der Kaiſer und 
ritt die Front der Mannſchaften ab. Nach dem: 
Feſtgottesdienſt hielt der Kaiſer eine Anſprache und 
ſprach der Schutzmannſchaft an ihrem Ehren- 
tage feine Glückwünſche aus. Wie hoch der Kaiſer 
den Tag anſehe und die Stellung, welche die Polizei 


zu ihm und ſeinem Hauſe einnehme, könnten ſie 


daraus erſehen, daß Se. Majeſtät ſie in ſeinem 
Der Kaiſer betrachte ihr 
Feſt als das ſeine. In ſchwerer Zeit begründet, 
habe die Polizei den Erwartungen der vergangenen 
preußiſchen Könige voll entſprochen und Se. Majeſtät 
der Ka iſer wünſcht, daß die vorzügliche Reputation 
der Berliner Schutzmannſchaft dem Corps 
erhalten bleibe. „Als brave tüchtige 
Soldaten, brave zuverläſſige Schutzleute, 
den Bürgern Berather, Helfer und 
Retter, den Verbrechern ein Schrecken, ſeid Ihr 
der Arm, den ich brauche, um Gehorſam zu er- 
zwingen, wenn es nothwendig iſt. Und da wir 
unſere Kraft aus dem Chriſtenthum nehmen, verſammeln 
wir uns heute vor Gottes Altar. Ich wünſche Euch 
allen, daß Ihr in demſelben Geiſte treuer Selbſt— 
aufopferung und Hingabe in Eurem Beruf aus— 
haltet, wie bisher, dann wird Euch der Lohn und 
die Anerkennung niemals verweigert werden.“ Dar- 
auf ſprach der Polizeipräſident von Windheim dem 
Kaiſer den Dank der Schutzmannſchaft für die er⸗ 
wieſene Gnade und Ehre aus, erneuerte das Ge— 
lübde unverbrüchlicher Treue und ſchloß mit einem 
dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, 
darauf wurden die Ordensdekorationen verleſen. 
Der Kaiſer zog ſodann die Neudekorirten vor die 
Front und beehrte jeden einzelnen mit einer Anrede. 
Der Feier ſahen die Kaiſerin, die jüngſten Prinzen 
und die Prinzeſſin von einem Fenſter aus zu. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 14. Juni 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 15. Juni: Wolkig, kühler, windig. Strichweiſe 
Regen. 

Perſonalnachrichten. Der Regierungsaſſeſſor 
Dr. jur. v. Gröning zu Wehlau iſt zum Landrath 
ernannt und ihm in dieſer Eigenſchaft das Land» 
rathsamt im Kreiſe Wehlau übertragen worden. 
Der Regierungsaſſeſſor von Puttkamer zu Schleswig 
iſt der Königlichen Regierung zu Cöslin, der Re— 
gierungsaſſeſſor v. Dühren in Marienwerder der 
Königlichen Regierung zu Schleswig zur weiteren 
dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. Der 
Steuerinſpektor Große in Königsberg iſt zum 
Oberzollinſpektor in Skalmierzyce befördert worden. 

Der Gewerbeverein unternahm am geſtrigen 
Tage eine Beſichtigung der Brauerei Engliſch— 
Brunnen. Um 5 Uhr Nachmittags fuhren 51 
Mitglieder des Vereins mit dem Dampfer nach 
Engliſch⸗Brunnen, woſelbſt ſie von den Herren 
Direktoren Hardt und Sy empfangen 
und begrüßt wurden. Unter Führung der 
Herren Direktoren beſichtigten die Mitglieder 
des Vereins eingehend ſämmtliche Räume der 
Brauerei, deren vortreffliche Einrichtungen ihnen 
gezeigt und erklärt wurden. Nach Beendigung des 
Rundganges wünſchte Herr Bürgermeiſter Dr. Contag 
der Brauerei ferneres Blühen und Gedeihen und 
brachte auf dieſelbe ein lebhaft aufgenommenes Hoch 
aus. Der Vorſitzende des Gewerbevereins, Herr Direktor 
Dr. Nagel toaſtete auf die Direktoren, die Herren 
Hardt und Sy, welche in ſo liebenswürdiger Weiſe 
die Führung ihrer Gäſte übernommen hatten. Die 


Vereinsmitglieder blieben dann noch längere Zeit. 


in Engliſch⸗Brunnen gemüthlich beiſammen und 
kehrten um 9 Uhr mit dem Dampfer wieder nach 
der Stadt zurück. 

Der Geſangverein „Liederhain“ giebt am 

Sonntag, den 19. Juni, Nachmittags 4 Uhr, in 
Engliſch⸗Brunnen ein Concert. 
„Corps „Maſovia“. Aus Anlaß der Feier 
ihres Stiftungsfeſtes trafen heute Vormittag die 
aktiven Mitglieder des Corps „Maſovia“ aus 
Königsberg, welchen ſich eine größere Anzahl alter 
Herren des Corps angeſchloſſen hatte, mit dem 
Courierzuge hier ein. Die alten und jungen Bur⸗ 
ſchen wurden auf dem Bahnhofe von Herrn Bürger- 
meiſter Dr. Contag, welcher als alter Herr der 
„Maſovia“ die Farben des Corps trug, empfangen 
und begrüßt. Vom Bahnhofe aus fuhren die 
Herren in zwei Wagen der elektriſchen Straßenbahn 
nach Vogelſang. Wie wir hören, iſt für heute 
Nachmittag eine Dampferfahrt nach Kahlberg in 
Ausſicht genommen. Morgen ſoll dann eine Kater⸗ 
kneipe in Panklau den Abſchluß des Ausfluges 
bilden. 

Wählerverſammlung. Eine von dem fozial- 
demokratiſchen Wahlcomitee einberufene, 
äußerſt zahlreich beſuchte Wählerverſammlung wurde 
geſtern Abend im „Bergſchlößchen“ abgehalten. 
In der Verſammlung, in welcher auch mehrere Ge⸗ 
noſſinen das Wort ergriffen, gab ſich eine ſehr 
zuverſichtliche Stimmung bezüglich des Ausfalles 
der Wahl kund. Verſchiedene Vertrauensmänner und 
Agitatoren, welche die Landbezirke bearbeitet haben, 
berichten über große Erfolge der ſozialdemokratiſchen 
Partei. Der Reichstagscandidat, Herr Volksanwalt 
Storch⸗Stettin, hielt zum Schluß eine längere, 
wiederholt durch anhaltenden Beifall unterbrochene 
Anſprache. 
demokratiſche Programm und wandte ſich dann 


gegen die Gegner der Partei, namentlich gegen die 


Conſervativen. Er ging dabei näher auf ein Flug⸗ 


blatt der conſervativen Partei ein und forderte zum i 
Schluß die Genoſſen auf, am 16. Juni Mann für 


Mann an die Wahlurne zu treten und ihm, als 
ihrem Reichstagscandidaten die Stimme zu geben. Aus 
der Mitte der Verſammlung wurde ein Hoch auf Herrn 


Storch ausgebracht, in welches die Genoſſen leb“ 


haft einſtimmten. Trotzdem der Saal überfüllt 


Er entwickelte noch einmal das ſozial⸗ 


war, verlief die Verſammlung, welche von Herrn 
Schulz geleitet wurde, in muſterhafter Ordnung. 


Bei der äußerſt rührigen Agitation der hieſigen 


| 
| 
| 


| 


Sozialdemokraten kann man auf einen ſehr be⸗ 
deutenden Zuwachs ihrer Stimmen am 16. Juni 
rechnen. f 

Die 18. Provinzial⸗Verſammlung des 
Verbandes der Barbier⸗, Friſeur⸗ und Per⸗ 
rückenmacher⸗Innungen Weſtpreußens hat 
am Montage in Graudenz unter dem Vorſitz des 
Herrn Judée⸗Danzig ſtattgefunden. Vertreten 
waren, wie der „Geſellige“ berichtet, die Innungen 
Danzig mit 14, Elbing, Konitz, Marienburg, 
Graudenz und Neuenburg mit je drei, Marienwerder 
und Dirſchau mit je zwei Mitgliedern. Außerdem 
waren Gewerksgenoſſen aus Leſſen, Rheden, Schlochau, 
Biſchofswerder, Pelplin und Stuhm anweſend. 
Nach dem Jahresbericht beträgt die Mitglieder. 
zahl des Verbandes 215. Beſchloſſen wurde, mit 
den Provinzial⸗Verſammlungen Fachausſtellungen zu 
verbinden. Beſchloſſen wurde ferner, bei dem Con⸗ 
greß in Breslau zu beantragen, daß jeder Innungs⸗ 
genoſſe, welcher fein 50 jähriges Meiſterjubiläum 
feiert, vom Bundesvorſtand mit einer Jubiläums⸗ 
medaille nebſt Diplom geehrt werde; die Koſten ſoll 
die Bundeskaſſe tragen. Die Verhandlungen wurden 
Nachmittags fortgeſetzt. 

Ein poetiſcher Wahlaufruf für den „Woahl⸗ 
kries Raſteborg⸗Freedland⸗Gerdaue“ ſchildert zunächſt 
mit gutem Humor die Gegner der Liberalen, die 
Antiſemiten und die Sozialdemokraten, und beſingt 
dann die Conſervativen wie folgt: 

Dröddens koame ran de Beſte 
Ut e Värtied Aewerreſte, 
Dat ſönd de Conſervative 
Ware, wat ſe ſönd, ſtets bliewe, 
Sönd zwar etwas ſchon verfienert 
Bliewe bawer ſtets verſtienert, 
Bliewe, wat ſe ſönd geweſe: 
Sönd de preißiſche Chineſe 
Onn man wat dat ömmer finde: 
Oook de Zopp de hängt en hinde. 
Doch dies Bröderſch ſönn hienieden: 
Under ſeck doch ſehr verſchieden: 
De en Sort ſönn de Balböre, 
Wo ſehr ſchlau ähr Schoapke ſchöre, 
Onn de zweit Sort ſönn de Narre, 
Woa ganz koahl geſchoare ware. 


Gegen diſſ Sort, — Herr des Lewens! 
Kämpfe Götter ſölwſt vergewens. 


Aewerall, wohenn man denkt 
Wat ons Bärgerſtand verdrängt: 
Landraats ut em Bärgerſtand 
Sönd e Seltenheit im Land, 

Onn noa boawe höcher ropp 
Hört natürlich aller opp. 

abie hebb wie, wie man ſächt, 
Hier önn 1 glieket Recht, 
Ganz egoal, ob Arm, ob Riek, 
Värm Geſätz ſönd aller gliek. — 
Aller gliek! — Nana, Nana! 
Kinder, lacht nich Eener da? — 
An't Duell blos wöll wie denke, 
Onn ons wieder dräw nich kränke. 

Oawer dropp wa wie beharre: 

Dätt mott aller anderſch warre! 

Die großen Gerichtsferien beginnen am 
15. Juli und endigen mit dem 15. September. 
Während dieſer Zeit werden nur in Ferienſachen 
Anträge aufgenommen und Termine abgehalten. 

1 Ueber die Feſtſetzung der geſetzlichen Be⸗ 
züge für die Hinterbliebenen verunglückter 
Eiſenbahn⸗Beamten hat der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten an die Eiſenbahndirektionen einen 
Erlaß gerichtet, in welchem beſtimmt wird, daß die 
Entſcheidung darüber, ob für die Bemeſſung der Be⸗ 
züge das Geſetz über die Fürſorge der Beamten in⸗ 
folge von Betriebsunfällen oder das Geſetz von 
Wittwen und Waiſen der Staatsbeamten in An⸗ 
wendung kommen ſoll, danach zu treffen iſt, ob zur 
Zeit der Fälligkeit der Leiſtungen die Berechnung nach 
Don einen oder anderen Geſetz für die Hinter- 
1 günſtiger iſt. Es ſoll immer dasjenige 
Geſetz, welches jeweilig die höheren Beträge ergiebt, 
in Anwendung gebracht werden. 

8 „Schußtprämien. Der Verband deutſcher 
und Fanben Liebhaber Vereine hat für das Abſchießen 
gen von Wanderfalken, Hühnerhabichten und 
598 005 Men für 1898 wiederum eine Prämie 

A Jausgeſetzt. Dieſe 2000 Mk. gelan⸗ 
gen Anfangs Dezember 1898 nach dem Verhältniß 
der eiugelieferten Fänge zur Vertheilung. Zur Er⸗ 
hebung eines Anſpruches an dieſer Prämie müſſen 
die „beiden Fänge“ eines Raubvogels, nicht der 
ganze Raubvogel, bis ſpäteſtens Ende November 1898 
dem Verbandsgeſchäftsführer W. Dördelmann zu 
Hannover⸗Linden frei eingeſandt werden, wobei zu 
bemerken iſt, daß bei den Sperberweibchen die Fänge 
ſo abgeſchnitten werden müſſen, daß an denſelben 
ein kleiner Federkranz ſtehen bleibt. Zur Sammlung 
der Fänge und zur Vermittelung der Schußprämien 
iſt wie in früheren Jahren der ornithologiſche Ber 
ein zu Danzig gern bereit. 

75 ch dohlfahrts⸗Einrichtungen bei der Poſt. 
ber Kaisern ſchäftsbericht der unter dem Protektorat 
verwaiste Töchterbenden Stiftung „Töchterhort“ für 
beamten für 15 von Reichs Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Ausgabe 612127 2 hat die Geſammteinnahme und 
ſind dem Central-Ausſe e ve j a 
951 de Ober⸗Poſtdirekttonsben 2 überwieſen 
Mark, Bromberg 2129,75 Mart Kb 1 : 15 0 
Mark. An Unterſtützungen ſind „ 
an 124 Perſonen insgeſammt 67354 33 M e 
dem Beginn der Unterſtützungsthätigkeit 3 ſeit 
1891 bis Ende 1897 — insgeſammt 2 
Mark gezahlt worden. Das Capitalvermögen 5 
„Töchterhorts“ hat Ende vorigen Jahres 527770 
Mark betragen. 

Preisausſchreiben. Die Firma Gg. Ley⸗ 
kauf, kunſtgewerbliches Magazin, Nürnberg, erläßt 
ein Preisausſchreiben zur Erlangung eines künſtle⸗ 


— 


riſch ausgeführten Gegenſtandes, der als Andenken 
2 Urnb 8 1 1 | 58 
Künſtler 15 geeignet iſt. Es ergeht deshalb an 


auch Kunſthandwerker Auffordernng 
g und können die betr. Bedingungen 
= erholt werden. Als Preiſe find 
Fun ite, zi 200 Mk. ansgeſetzt, wie auch die 
Pr. h 7 ; 

a ſofort Aufträge auf mehrere 1000 ME. 


Die ſtädtiſchen S i 0 
prengwagen wurden in 

1 letzten Tagen erfreulicherweiſe in Thätigkeit ge⸗ 
um den großen Staub auf den Hauptſtraßen 


zer Betheiligun 
bei obiger Fir 
500, 300 un 


zu beſeitigen. Da das Waſſer der Waſſerleitung 
bekanntlich ſehr knapp iſt, ſo entnahm man das 
Waſſer zur Füllung der Sprengwagen der Hommel 
durch einen vor der Obermühle aufgeſtellten Aus⸗ 
flußſtänder. 

Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten 
Lebensmittel betrugen in der preußiſchen Monarchie 
(ausſchl. Trier) im Mai 1898: für 1000 kg. 
Weizen 234 (im April 1898: 204) Mk., Roggen 
169 (149) Mk., Gerſte 164 (159) Mk., Hafer 171 
(156) Mk., Kocherbſen 228 (222) Mk., Speife- 
bohnen 272 (266) Mk., Linſen 413 (407) ME, 
Eßkartoffeln 56,5 (54) Mk., Richtſtroh 40,7 (40,3) 
Mk., Heu 54,4 (54,6) Mk., Rindfleiſch im Groß— 
handel 1051 (1047) Mk.; für 1 kg. Rindfleiſch 
von der Keule im Kleinhandel 136 (135) Pf., vom 
Bauch 115 (115) Pf., Schweinefleiſch 136 (137) 
Pf., Kalbfleiſch 128 (127) Pf., Hammelfleiſch 127 
(126) Pf., inländiſcher geräucherter Speck 159 
(159) Pf., Eßbutter 218 (222) Pf., inländiſches 
Schweineſchmalz 159 (158) Pf., Weizenmehl 39 
(37) Pf., Roggenmehl 30 (29) Pf.; für 1 Schock 
Eier 283 (303) Pf. 

Der blaue Montag gab geſtern wiederum 
verſchiedenen Leuten Anlaß, ſich ſinnlos zu be— 
trinken. Die Folge davon war, daß ihnen zur 
Ernüchterung ein ſtilles Ruheplätzchen im Polizei⸗ 
gewahrſam angewieſen werden mußte. 

Diebſtahl. Ein Portemonnaie mit 25 Mark 
Inhalt wurde geſtern dem Arbeiter Guſtav Herr- 
maun in der Angerſtraße aus ſeiner Wohnung ge— 
ſtohlen. Der Diebſtahl ſoll von 4 Jungen aus 
Pangritz Colonie ausgeführt worden ſein, welche in 
der Wohnung des Beſtohlenen Tauben zum Ver— 
kauf anboten. 

Verhaftung. Der in der Angerſtraße wohnende 
Schloſſergeſelle Carl Häſe wurde geſtern dabei ab— 
gefaßt, als er in aufdringlicher Weiſe in der Logen— 
ſtraße bettelte. Ein College von ihm erkannte ihn 
dabei als denjenigen, der ihn vor etwa Jahresfriſt 
in Danzig beſtohlen hatte. H. wurde verhaftet. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Sonn— 
abend bis Montag von 2,21 auf 1,96 Meter 
gefallen. 

Schöffengericht. Wegen Entwendung 
einer goldenen Uhr, eines Siegelringes und 
eines Portemonnaies mit etwa 25 Mk. Inhalt hat 
ſich der Kellner Arthur Wild von hier zu verant— 
worten. Am 15. Mai befand ſich der Kellner 
Hammer auf einer Bierreiſe und fuhr Abends mit 
dem Droſchkeneigner Hein vom Bahnhof nach dem 
Dettmannſchen Caffeehäuschen, in welchem der An— 
geklagte und der Kellner Paehlke die Gäſte bedienten. 
Hammer hatte für Getränke, welche er in Gemein— 
ſchaft mit dem Angekl., Paehlke und Hein genoſſen 
hatte, 6,50 Mk. zu zahlen. Da es bereits Feier— 
abend war, ſo fuhren alle vier mit der Droſchke 
nach dem Bahnhof. Hier blieb Hammer, welcher 
ſtark angetrunken war, in der Droſchke ſitzen, 
während die übrigen in die Bahnhofswirthſchaft 


gingen. Als Hammer aber die Zeit zu lang 
wurde, ſtieg er aus der Droſchke und 
blieb draußen ſtehen. Inzwiſchen kann die 


Mutter des Hein nach dem Bahnhof, bemerkte 
die herrenloſe Droſchke ihres Sohnes und fuhr mit 
derſelben nach Hauſe. Nun ſind dem Hammer 
die oben erwähnten Gegenſtände abhanden gekommen 
und der Verdacht lenkte ſich auf den Angekl., da 
derſelbe den Ring einer Kellnerin zum Pfande für 
ſeine Zeche anbot. Der Angeklagte kann ſich nicht 
erinnern, wie er zu dem Ringe kommen iſt, er giebt 
die Möglichkeit zu, daß dem Hammer der Ring 
vom Finger gefallen ſei und er denſelben aufgehoben 
haben könne. Die Uhr iſt, nachdem der Angeklagte 
bereits verhaftet war, etwa acht Tage 
ſpäter in der Nähe des Kaſinogartens gefunden 
worden. Der Gerichtshof überzeugte ſich, daß der 
Ring dem Hammer ſehr loſe auf dem Finger ſitzt 
und daß derſelbe ohne Weiteres herunterfallen kann. 
Die Beweisaufnahme fiel ſo günſtig für den An⸗ 
geklagten aus, daß der Herr Amtsanwalt ſelbſt die 
Freiſprechung desſelben beantragte. Der Vertheidiger, 
Herr Rechtsanwalt Diegner, ſchloß ſich dieſem 
Antrage an. Der als Zeuge vernommene Droſchken⸗ 
eigner Hein war auf Antrag des Vertheidigers 
nicht vereidigt worden. Der Zeuge Paehlke hatte 
dem Gerichtshof mitgetheilt, daß Hein an einem 
Sonntage einem Herrn 15 Mark entwendet habe. 
Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei. 

Wegen Die bſtahls bezw. Hehlerei hatten 
ſich die Schüler Otto Reiß und Andreas Wobbe, 
ſowie die Arbeitsburſchen Adolf Kuhn, Jul. Reiß 
und Auguſt Peterſohn, theils von hier, theils aus 
Pangritz- Colonie, die meiſten bereits vielfach vorbe⸗ 
ſtraft, zu verantworten. Am 9. März erhielt der 
Angekl. Otto Reiß von dem in der langen Hinter- 
ſtraße wohnenden Molkereibeſitzer Fankhauſer den 
Auftrag, ein Stück Schweizer Käſe im Gewicht von 
16 bis 18 Pfd. der Frau des F. auf dem Markte 
zu übergeben. Reiß gelangte mit dem Käſe bis in 
die Waſſerſtraße, dort traf er die andern vier 
Angekl. Die fünf Burſchen hielten nun einen 
großen Rath und beſchloſſen, den Käſe gemein- 
ſchaftlich zu verzehren. In einem Verſteck auf der 
Königsbergerſtraße fielen ſie über den Käſe her und 
ruhten nicht eher, als bis ſie ihn gänzlich verſpeiſt 
hatten. Der Gerichtshof erkannte gegen Otto Reiß 
auf 3 Tage, gegen Andr. Wobbe und Jul. Reiß 
auf je 10 Tage und gegen Ad. Kuhn auf 4 Tage 
Gefängniß, wogegen Peterſohn mit einem Verweiſe 
davonkam. 

Einen Topf Milch goß die Arbeiterfrau Anna 
Grieſe von hier am 28. April der Poſtſchaffnerfrau 
Rauch in das Geſicht. Dieſe thätliche Beleidigung 
wurde mit 3 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß beſtraft. 

„Wegen Bedrohung und Beleidigung er 
hält der Klempnergeſelle Martin Grunwald von 
hier eine Geldſtrafe von 6 Mk. bezw. 2 Tagen 
Gefängniß. Der Angeklagte äußerte am 14. April 
zu dem Schneider Schlüter: „Ich nehme das Hack: 
meſſer und mache Sie zu Klopsfleiſch.“ Etwas 
früher beleidigte der Angekl. die Frau des Schlüter. 

„Des Hausfriedensbruchs hat ſich der Ar- 
beiter Wilhelm Ludwig dadurch ſchuldig gemacht, 
daß er am 6. März in das Lokal des Gaſtwirth 


wurde, zog dieſelbe blank. 


Paſſenheim, aus welchem er bereits einmal hinaus⸗ 
geworfen worden war, mehrmals wieder einzudringen 
verſuchte. Der Angeklagte wird zu 9 Mk. Geld— 
ſtrafe bezw. 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Mit einer Glasflaſche warf der Zimmer— 
lehrling Guſtav Karſten am 7. Mai nach dem 
Zimmerlehrling Beckmann und brachte demſelben eine 
Verletzung an der linken Hand bei. Der Gerichts 
hof erkannte auf drei Mark Geldſtrafe bezw. einen 
Tag Haft. 

Wegen verſchiedener Spitzbübereien bezw. 
Betrügereien haben ſich die Arbeitsburſchen Otto 
Braun und Herm. Grabowski zu verantworten. 
Es wird den Angekl. zur Laſt gelegt, aus Mehl— 
und Bäckergeſchäften zu verſchiedenen Malen Erbſen 
entwendet bezw. daſelbſt gefordert zu haben, und 


dann ohne Bezahlung davon gelaufen zu fein. Ferner]! 


werden ſie beſchuldigt, in einem hieſigen Cigarreugeſchäft 


den Verſuch gemacht zu haben, eine Tabakspfeife ee 


zu ſtehlen. Die betreffenden Verkäufer vermögen 
jedoch die Angeklagten nicht mit Beſtimmtheit wieder 
zu erkennen und die Angeklagten beſtreiten ſelbſt— 
verſtändlich die ihnen zur Laſt gelegten Vergehen. 
Nur der Angeklagte Braun iſt geſtändig, in einem 
Falle aus dem Mehlgeſchäft des Herrn Jochem an 
der Holländerbrücke eine kleine Quantität Futter- 
erbſen für ſeine Tauben entwendet zu haben. Er 
wird deshalb zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt, 
während der andere Angekl. freigeſprochen wird. 


sverkauf wegen Yınban! 
I. Rübe Wittw 
( 


Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Frühjahrs⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unter kleidung. 


5 


1 


Telegramme. 

Karlsruhe, 14. Juni. In Boedingheim 
ging ein Wolkenbruch nieder und richtete großen 
Schaden an. Ein Kind iſt in den Fluthen umge— 
kommen. 

Mainz, 14. Juni. Zu blutigen Auf 
tritten kam es in Oberroden bei Dieburg, 
wo die Sozialdemokraten eine Centrums wählerpartei 
ſprengten. Als die Gendarmerie thätlich angegriffen 
Es kam zu zahlreichen 
Verwundungen. Dann drangen, nach dem „Mainzer 
Journal“ halbwüchſige Burſchen nach dem Pfarr⸗ 
hauſe und zerſtörten dort die Einrichtung. 

Glauchau, 14. Juni. Die große Dampf- 
ziegelei von Aſchenborn & Co. in Marienthal 
bei Zwickau iſt völlig niedergebrannt. Ein Feuer⸗ 
wehrmann hat in den Flammen feinen Tod ge— 
funden. 

Cannes, 14. Juni. In der Ortſchaft Biot 
ſtürzte Sonntag Abend ein Haus ein. Bisher 
wurden 27 Todte und 3 Verwundete aus den 
Trümmern hervorgezogen. 

Rom, 14. Juni. Die Gattin des Senators 
Paſſina in Neapel wurde auf der Straße von 
Meuchelmördern angefallen und getödtet. 

Paris, 14. Juni. Das engliſch⸗franzöſiſche 
Nigerabkommen iſt dem Vernehmen nach heute 
unterzeichnet worden. 

Petersburg, 14. Juni. Der Em ir von 
Buchera hat heut Petersburg verlaſſen. Er 
beſucht zunächſt noch Moskau und Odeſſa und 
reiſt dann nach Buchara zurück. 

Krakau, 14. Juni. In Koscielek ſchlug 
der Blitz während der Andacht in die Kirche ein. 
3 Mädchen wurden getödtet, 20 Perſonen verletzt. 

Waſhington, 13. Juni. Das Marinedeparte⸗ 
ment erfährt aus guter, wenngleich nicht amtlicher 
Quelle, es habe ſich herausgeſtellt, daß ſich das 
Geſchwader von Camaran in Cadiz in einem 
Zuſtande befände, welcher ihm nicht geſtattet, in 
See zu gehen. — Das Kriegsdepartement theilte 
heute früh mit, eine Expedition, welche mit Aus— 
nahme einiger Freiwilligenabtheilungen gauz aus 
regulären Truppen beſtehe, habe Key Weſt ver— 
laſſen. Die Expedition umfaſſe Infanterie, Kavallerie 
und führe auch mehrere Batterien leichter und 
ſchwerer Artillerie für den Belagerungsdienſt mit 
ſich. — Mac Kinley hat das Kriegskoſtengeſetz 
unterzeichnet. Schatzſekretär Gage hat ein Rund— 
ſchreiben erlaſſen, in welchem er die Einzelheiten 
für die Emiſſion der Bonds angiebt. 

Waſhington, 14. Juni. Das Kriegsdeparte 
ment macht bekannt, daß eifrige Vorbereitungen 
begonnen ſeien, um eine zweite Invaſionsarmee 


nach Cuba zu ſenden. 


New⸗York, 14. Juni. Eine Depeſche aus 
Caimanera meldet, Oberſt Huntingſton habe 
jetzt beſchloſſen, die Stellung, welche die Amerikaner 
zuerſt beſetzt hatten, um noch ein Lager zu errichten, 
wieder aufzugeben, weil Verſtärkungen noch nicht 
eingetroffen ſeien und es bekannt ſei, daß größere 


ſpaniſche Truppenmaſſen in derNähe ſeien. Das Feldlager! 


ſei daher an den Abhang des Hügels, in der 
Nähe des Hafens verlegt worden, welchen die 
Kriegsſchiffe ſchützen, während unterdeſſen die 
amerikaniſchen Marineſoldaten noch die Schützen— 
gräben und Batterien auf der Höhe ſelbſt beſetzt 
halten. 

New⸗York, 14. Juni. Der Kreuzer „Sau 
Franzisko“ iſt, ohne Beſchädigung erlitten zu 
haben, wieder flott geworden. 


Berlin, 14. Juni, 2 Uhr 25 Min. warm 


Börſe: Träge. Cours vom 136 14.6. 
3½ pCt. Deutſche Reichdanleihe . . . 102,8 102,70 
3½ pCt. „ 0 . ꝗ . 02.70 102,70 
3 pCt. „ 5 . .. | 96,00 | 95,60 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,70 | 102,60 
3½ pCt. A 1 . . . . 102,80 | 102,60 
3 Pt. 1 n .. . . 96,50 9639 
½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,00 | 100,00 
5: pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrieſe . 100,70 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . q. 102 70 102 80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,90 102,70 
Nie anknoten 169,85 169,80 
1 anknoten ee e 216,35 216 35 
4 pCt. Rumänier von 18900 93,30 93.50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,00] 59,50 
4 pCt. Italieniſche GoldrentWe 2,40 92.00 
Disconto-Lommandit . . ... 200 10 | 200.10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 118,50 | 118 60 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


52,00 A 
A 


Er BE Er „„ 


Königsberg, 14 Juni, 12 Uhr 45 Min. Mittags 

2 (Von Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %o exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt . . . . . . 52,00 & Brief 

I u he N ee .. 52,50 & Brie 

Loco nicht contingentirt.. . 51,20 & Geld 

Juni 3 —.— 4 Sein 


— — — —— — — — 


Kirchliche Anzeigen. 


Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. (Eingang Baderſtraße.) 
Mittwoch, den 15. Juni cr., Abds. 5 Uhr: 

Bibelſtunde. Herr Pfarrer Selke. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Juni 1898. 

Geburten: Klempner Ferdinand 
Proſchke T. — Fleiſchermeiſter Eduard 
Schulz S. — Fabrikarbeiter Martin 
Dreher S. — Kaufmann Johann Lau 
S. — Comtoriſt Paul Bergmann S. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Wilh. 
Schulz S. todtgeb. — Fabrikarbeiter 
Carl Wilh. Melzer S. 14 T. — Ar- 
beiter Auguſt Prothmann T. 2 J. — 
Fabrikarbeiter Ferd. Carl Hallmann 
S. 12 St. 

Die Beerdigung der Frau Jo- 
hanna Kienast findet Donners- 
tag, Vormittags 8 Uhr, vom Trauer- 
hause aus auf dem neuen St. Annen- 
Kirchhofe statt. 


Bekanntmagung. 


Unter Bezugnahme auf unſere Be» 
kanntmachung vom 24. Mai cr. bringen 
wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß an Stelle des erkrankten Kaufmanns 
Adolf Kaschner der Brauerei⸗Di⸗ 
rector Sy zum Wahlvorſteher⸗ 
Stellvertreter des V. Wahlbezirks 
ernannt worden iſt. 

Elbing, den 14. Juni 1898. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Verkauf alter Prähme. 


Zum Verkauf von zwei alten hölzer« 
nen Baggerprähmen ſteht auf 

Dienſtag, den 21. d. Mts., 

Vorm. 10 Uhr. 

auf dem fiskaliſchen Hafengrundſtück 
hierſelbſt, Lange Niederſtraße Nr. 34, 
Termin an. Zu demſelben werden 
Kaufluſtige mit dem Bemerken einge⸗ 
laden, daß die zu verkaufenden Prähme 
ſich auf dem fraglichen Hafengrundſtück 
befinden und daſelbſt vorher in Augen⸗ 
ſchein genommen werden können. Die 
Verkaufsbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. 

Elbing. den 11. Juni 1898. 


Der Königliche Baurath. 


J EERAEERENE 
Zwei peinlich ſauber arbeitende 


Retoucheure 
für Viſit und Cabinet, Damen nicht 
ausgeſchloſſen, ſucht für ſofort od. ſpäter 

Joh. Steph. Schroeder, 
Kgl. Sächl. Holphotograph. 

Geſucht wird in guter Stellung ein 
beſcheidenes Di ᷣ n ſt mu d ch en 
zum 1. Juli. Sonnenſtraße 71, unt. 
Daſelbſt iſt auch 1 faſt neuer ſchwarzer 
Gehrock, Mittelfigur, f. 12 . z. verk. 


5 0 2 
2 ig: 
u . wi 7 


e H e 
nr, . det 


25 9 — 
. rt , I Milan Be 


Agentengeſuch! 
Für Jein neues Sparſyſtem 
werden ſolide Perſonen als 
Agenten geſucht. Es ſind dabei 
täglich 5-20 Mark reell zu 
verdienen. Offerten erbeten unter! 
JC. K. 102, Berlin SW., Poſt⸗ 

amt 61. 


ML t, Rural enbroſche 
Neumann, Schottlandſtr. 5a. 


ei) 


Juſtizr 


autend ſind zu haben in 8 


5 _ Expedition der nen Zeitung. 


Die im Laufe der Saison sich A a Reste und einzeine Roben in Wolle, 
Seide und Waschstoffen, sowie Reste von Gardinen, Hemdentuchen, 
Handtüchern, Einschüttungen, Buckskins, Flanell etc. 
werden fabeihaft billig verkauft. 


Be in nur gutſitzender ER größte . Asal Stück von 80 3 0 
AlNeu! Teriandra-Patent-Corsett 

mit unzerbrechlichen Einlagen und Schließern 
empfiehlt 


entzückende Neuheiten in Organdy, Batist, Rips, Pique, N 15 


Meter von 27 pig. an. e 1. 


Sommer e en 


in größter 1 zu — . Preisen 


Tiedderhain. 


Mittwoch: Generalprobe. 


Liederhain! Der Tag der Entſcheidung ſteht dor der 


Sonntag, den 19. Juni d. J.: Ion0 Eures guten Rechtes und Eurer ſchweren 


ocal-Concert Pflicht eingedenk, laßt Euch von der Erfüllung der 
*. Engl. Brunnen, letzteren weder durch Lockungen, noch durch Schmä⸗ 


Mitglied bſt Fa⸗ 
ollen w aner wean hungen abhalten. 
tech. Anfang & übe" dach Tretet am 16. d. Mis. Mann für Mann an 
die Wahlurne und gebet Eure Zettel ab für 
unſern Kandidaten, den 


gem Beichogerichtorath Spahn 5 


iſcherſtr. 44, iſcherſtr. 44, 
in Leipzig. Ale Fiſcherſt. 


Jeden Mittwoch, 5 Uhr Nachm. 7 
| neben der Apotheke. 68 9 f 9 nahe dem Fiſcherthor. 
En Wahlzettel ſind vorräthig bei den Vertrauens: 


bei günſtiger Witterung: 
Sonsert. AN TE 
FR 9 bigen und 8 
|. a ht in re Sage nf „0 
männern unſerer Vereine und in der Propſtei. 
Vor den Wahllokalen werden Wahlzettel nicht 


Damen und Kinder. Lederfette, Eideröme, Lederappretur u. Lederfarben 
ſausgegeben. 
Das Wahlkomitee. 


— FT 7 — ſtets vorräthig. 
Tir Pholograpien. 1 Tumenſchilder und Grabplatten 
Gelatine Trockeuplatten, beſtes Fa⸗ Gänzli cher 2 | 2 g never kan f 
wegen Aufgabe des Geſchäfts 


aus ſchwarzem Marmorglaſe mit unzerſtörbarer übel empfiehlt 
brikat, ſtets friſch neutral oxalſaures 
Mein mit vielen Neuheiten und ſehr Be Lager bietet die 


Die 51 rn und Funfhandlung 
A. Zirkholz. 


Elbing, 


— Kettenbrunnenstrasse 5, EREH 
empfiehlt ihr ar ahnen u. reichhaltiges Vanek von 
N FR RE 2 2 EN 


i 
in Jeder Ausführung, gerahmt und N zu billigsten 
er 


E. Scheffler, 
Kalium, ſchwefelſaures Eiſenoxydul⸗ Spiegel⸗ und Fenſterglashandlung, Bau⸗ ns Luxusglaſerei. 
animon, ſchwefelſaures Eiſenoxydul, 


VF 
unterſchwefligſaures Natrium, Bee Trockenen 


un er) 


ſchwefligſaures Natrium, Rhodan⸗ 
ammonium, Rodinöl, Hydrochinon, 
ſalpeterſaures Blei, eſſigſaures Blei, 
eſſigſaures Natrium, kohlenſaures 
Kalium, Citroneuſänre, Goldchlorid 
ꝛc. 
Photographiſche Apparate und 
Utenſilien billigſt. 


(Wiederverkäuſern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


günſtige u zu billigen Einkäufen. 


ſowie Strandhüte ir a Hüte 


zu fabelhaft billigen Preiſen. 


Reisehüte in Stroh und Filz 


Trauerhüte 
Brautschleier Gesichtsschleier 


Trauerschleier 


EA MD a EAN Le 


isch 


d 42 
bei 5 fal Pfg. 


Otto Assmuss, } 
Im 


Königsbergerſtr. 77. 


„ Dampfmafchinen: Prehtorf 
2 Bruch à Mille 10 Mk. empfiehlt 
„tert e Neuhof, 
„Nenkirch, Kr. Elbing. 
Beflchuugen für Elbing nimmt 
„Reich, Altſt. Grün⸗ 
D kraße 31, "entgegen. 


Dr Feinſte Matjes⸗ 
Heringe — 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 5 
Sperialttit Sireichſertige Selfasben. Blumen edern S NK empf. Adolph Kellner Naohf. Nacht 
Sammele Bänder Um unfer großes Lager in 


Eingemachte Früchte 
1 Zuckersalt: 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 
Alter Marl. 
Prima "SE 


Spitzen 


en 


Gaze chifion 
in allen Dorn u. a. Nouveautés. 


Goltz, Modes. 


Steihzetig ſtelle die Ladeneinrichtung sum 


Der Laden ift zu vermiethen. 


K. 
F U 
„ * 5 
B 4 
5 er 4 
ee 2 


fnumenkteide 


zu räumen, verkaufen wir dieſelbe von 


jetzt an in unſerer 


obsthalle, Aller art — 


30 Pf. 5p. Pfund. 


— 9 dae de Henofenfänft 


Obftmarmeladen, 


pro Pfund von 30 I an. 


Obsthalle Aller Markl. 


Ein Bophatiſch 


fortzugshalber. 1 05 zu verkaufen 
Meuſt. Wallſtr. 14, I. 


Nirsch- ll. Hinheersprup Lnein-RErenner und Lampen ist das Neueste 118 dem Gebiet der G. m. 8 H. e „ Kaßlberg; wah 


offerirt P billigſt 


Spiritusbeleuchtung ohne Glühstrümpfe. 


Zw ſehr gute 


rend dieſer Zeit vertritt mich in 


R. ae BESTE Probelampen — | Waſchmaſchinen N „ Müller, Alter 
er Stellung ſucht, verlange unſere | zur gefl. Besichtigung bei und ein Badeſtuhl mit Heizvor⸗ Dr. Kranz, 


„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
N. Hirsch Verlag, Mannheim 


H. Henning. 


richtung billig zu verkaufen. 
Danzigerſtr. Sa, I, rechts. 


Arzt. 


| — 2 7 2 18 


Wahl wiſſen 


muß! 

Am Donnerſtag, den 16. Juni er., findet 
die Reichstagswahl ſtatt. In der Zeit von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr bis Abends 6 Uhr wird gewählt. 
Wer nicht bis 6 Uhr im Wahllokal iſt, verliert 
ſein Wahlrecht. , 

Wählen kann Jeder, der am 16. Juni 
mindeſtens 25 Jahre alt iſt. Ausgeſchloſſen von 
der Wahl ſind nur die Perſonen, welchen durch 
gerichtliches Urtheil die bürgerlichen Ehreurechte bis 
über den 16. Juni hinaus abgeſprochen ſind, und 
diejenigen, welche aus Gemeindemitteln im letzten 
Jahr Armenunterſtützung erhalten haben. 

Jeder wählt in dem Bezirk, in dem er zur 
Zeit der Aufſtellung der Wählerliſten wohnt. 

Stimmzettel brauchen nicht gedruckt zu 
ſein. Es kann auch der Name des Candidaten auf 
ein Stück weißes Papier mit Tinte geſchrieben 
werden. Ein ſolcher Stimmzettel iſt gültig. Hat 
Jemand einen gedruckten Stimmzettel und will 
einen anderen Candidaten wählen, ſo kann er auch 
den gedruckten Namen durchſtreichen und den 
Namen des anderen Candidaten darüber ſchreiben. 
Der gedruckte Name muß dann aber deutlich 
durchſtrichen werden, ſonſt iſt der Zettel un— 
gültig. 
„Jeder Wähler hat das Recht, während der Zeit, 
in welcher gewählt wird, alſo von Vormittags 
10 Uhr bis 6 uhr Abends und auch nach 6 Uhr, 
ſolange bis die für jeden Candidaten abgegebene 
Stimmenzahl feſtgeſtellt iſt, ſich im Wahllocal auf: 
zuhalten. 

Jeder Wähler hat auch das Recht, ganz gleich 
in welchem Wahlbezirk oder Wahlkreis er wohnt, 
in jedem beliebigen Wahllokal im deutſchen Reich 
während der angegebenen Zeit anweſend zu ſein. 

Jedem Wähler muß die zur Wahl nothwendige 
Zeit freigegeben werden. Kein Arbeitgeber darf 
ſeinen Arbeiter von der Wahl zurückhalten. 

Kein Beamter darf ſeinen Untergebenen, kein 
Arbeitgeber ſeinen Arbeiter durch Gewalt oder 
durch Bedrohung beeinfluſſen. Jeder Verſuch 
dazu wird ſchon mit Gefängniß beſtraft. Deshalb 
braucht ſich kein Wähler einſchüchtern zu laſſen. 

Die Wahl ift eine geheime, fo daß Niemand 
wiſſen kann, wie der einzelne Wähler gewählt hat. 
Der Stimmzettel iſt zuſammengelegt bei der Wahl 
zu übergeben. Niemand darf vor oder im Wahl⸗ 


lokal den Stimmzettel 1 . 
ſteher nicht. zettel nachſehen, auch der Wahlvor 


Jeder Wähler achte darauf, daß fein Stimm- 


1155 ungeöffnet ſofort in die Wahlurne geſteckt 
wird. 


Wenn aus der Wahlurne Stimmzettel heraus⸗ 
genommen werden, ſo macht ſich der Wahlleiter 
einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig, die mit Ge⸗ 
fängniß beſtraft wird. 

Das Kaufen von Stimmen, auch durch Schnaps 
oder Freibier, wird mit Gefängniß beſtraft. 

Stimmzettel, Flugblätter, Zeitungen und alle 
anderen Druckſchriften darf Jedermann zu Wahl⸗ 
3 ohne polizeiliche Erlaubniß auch auf 


Fremde Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


28) — 
„Aber ich war ohnmächtig und gefe ö 
kleinſte Bewegung in meinem Ba kae ee 
neuen Anfall herbei und brachte mich in Gefahr 
zu erſticken. Gott allein weiß, was ich während 
dieſer ſechs Wochen erduldet und gelitten habe 
Es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß nur der 
eiſerne Wille zu leben diesmal den Knochenmann 
von meiner Schwelle geſcheucht und mich in den 
Stand geſetzt hat, das Siechbett noch einmal zu 
verlaſſen. Was nun noch über mich kommen mag, 
geduldig will ich es hinnehmen als eine gerechte 
Sühne meiner Schuld, wenn ich mir nur meinen 
Sohn wieder gewonnen habe und wenn ich aus 
ſeinem Munde hören durfte, daß er mir verziehen.“ 
Während des letzten Theils ſeiner langen Erzäh⸗ 
lung war er nicht mehr im Stande geweſen, aufrecht 
zu bleiben, ſondern er hatte ſich auf einen Stuhl nieder⸗ 
gelaſſen und hatte mit unſäglicher Mühe aus un⸗ 
geſtüm arbeitender Bruſt die Worte und er 
vorgeſtoßen. Auf feiner Stirn ſtanden große 80 78 
tropfen und ſein Kinn zitterte wie das eines 19 5 
zigjährigen Greiſes. . 
Das Schweigen, welches nun folgte, kom 
als ein Beweis dafür gelten, daß . Re 
einen ſchweren und ernften Kampf mit ſich ſelber zu 
beſtehen habe; aber ſchon die erſten Worte, die er 
ſprach, mußten den falſchen William Bradwell davon 
überzeugen, daß ſeine Sache eine hoffnungslos ver⸗ 
lorene ſei. 


„Fordern Sie nichts Derartiges von mir,“ ſagte 
er en weicher und 906 entſchiedener Stimme, 95 
= N 15 in dieſem Augenblick für Sie empfinden 
in 11 Maergangenheit auszulöſchen, it doch nicht 
länger berufe gegeben, — Sn 
Schuld, und 15 ‚den Richter zu machen über Ihre 
verzeihe ich Ihnen unter dieſer Schuld gelitten habe, 
Mutter würd Arn DON ganzem Herzen. Auch meine 
. warde Ihnen wahrſcheinlich verzeihen, wenn 
ſie noch am Leben wäre; ihr gramvolles Bild aber 
würde nichtsdeſtoweniger immer zwiſchen uns beiden 


den Straßen und öffentlichen Plätzen verbreiten. 
Nur Beamte, Schutzleute, Gendarmen, Amtödiener, 
Gemeindediener dürfen Flugblätter oder Stimm⸗ 
zettel oder andere Schriften zur Wahl nicht ver— 
breiten. ö 

Niemand darf Stimmzettel oder Schriften weg— 
nehmen, der Wähler braucht dieſelben keinem Be- 
amten abzugeben. 


Die Wahlbezirke und Wahllokale 
der Stadt Elbing. 

1. Wahlbezirk (Wahllokal: Gaſthaus zur 
„ Zufriedenheit“): 
Berlinerchauſſee, Grubenhagen, Schiffsholm, Schiffer 
auf den Kähnen, Schleuſendamm, Speicherinſel. 
Dazu gehören: Am Waſſer, Berlinerſtraße, Danziger- 
ſtraße, Lange Bahn, Morchenſtraße, Müllerſtraße, 
Wallſtraße, Wollſtraße. 


2. Wahlbezirk (Wahllokal: Altſtädtiſche 
Knabenſchule): 
Am Elbing, Burgſtraße, Dienerſtraße, Gymnaſium⸗ 
ſtraße, Heiligegeiſtſtraße, Gr. Hommelſtraße, Kl. 
Hommelſtraße, Gr. Hommelſtallſtraße, Kl. Hommel— 
ſtallſtraße, Kalkſcheunſtraße, Mauerſtraße, Stadthof— 
ſtraße, Waſſerſtraße. 


3. Wahlbezirk (Wahllokal: Hotel „Goldener 
Löwe“, Brückſtraße Nr. 26): 

Alter Markt, Brückſtraße, Conventſtraße, Fiſcher— 
ſtraße, Fleiſcherſtraße, Kettenbrunnenſtraße, Schmiede— 
ſtraße, Spieringſtraße. 

4. Wahlbezirk (Wahllokal: 5. Knabenſchule): 
Brandenburgerſtraße, Kurze Hinterſtraße, Lange 
Hinterſtraße, Kloſterhof, Körperſtraße, Kürſchner— 
ſtraße, Gr. Laſtadie, Kl. Laſtadie, Marktthorſtraße, 
Poſtſtraße, Reiferbahn, Schichauſtraße, Schiffsbau— 
platz, Segelſtraße, Gr. Stromſtraße, Kl. Strom- 
ſtraße, Altſtädtiſche Wallſtraße, Wollweberſtraße, 
Ziegelwerder. 

5. Wahlbezirk (Wahllokal: 4. Knabenſchute): 
Engliſch Brunnen, Mattendorf, Erſte Niederſtraße, 
Zweite Niederſtraße, Dritte Niederſtraße, Lange 
Niederſtraße, Gr. Roſeuſtraße, Kl. Roſenſtraße. 
6. Wahlbezirk (Wahllokal: „Kaiſergarten“, 
Gr. Ziegelſcheunſtraße Nr. 3): 
Predigerſtraße, Gr. Wunderberg, Kl. Wunderberg, 
Gr. Ziegelſcheunſtraße, Kl. Ziegelſcheunſtraße. 


7. Wahlbezirk (Wahllokal: 1. Knabenſchule): 
St. Annenplatz, Fuhrgaſſe, Aeuß. Georgendamm, 
Inn. Georgendamm, Aeuß. Mühlendamm. 

8. Wahlbezirk (Wahllokal: 4. Mädchenſchule): 
Angerſtraße, Leichnamſtraße. 

9. Wahlbezirk (Wahllokal: Lokal bei 
Wehſer, Königsbergerſtr. Nr. 13): 
Königsbergerſtraße, Neuegutſtraße, Sternſtraße. 


10. Wahlbezirk (Wahllokal: 1. Mädchenſchule): 
Altſt. Grünſtraße, Sonnenſtraße. 


11. Wahlbezirk (Wahllokal: „Hotel du Nord“, 
Holländer Chauſſee Nr. 18a): 
Ackerſtraße, Bahnhof, Feldſtraße, Holländerchauſſee 
mit Trettinkenhof u. Schlachthofſtraße, Neuſtädterfeld. 


ſtehen. Es wäre eine nutzloſe Qual für Sie wie für 
mich. Darum laſſen Sie uns nicht erſt verſuchen, 
was doch ewig unmöglich bleiben würde. Und laſſen 
Sie uns gleich in dieſer Stunde Abſchied nehmen für 
immer!“ 

Der Andere hatte fich halb emporgerichtet und 
ſtarrte ihn mit unheimlich großen geiſterhaften 
Augen an. . 

„Was ſagſt Du? — Du ſprichſt von einem Ab- 
ſchied? Du willſt Dich von mir trennen?“ 

„Ja. Und Sie ſelbſt werden bei ruhiger Ueber- 
legung erkennen, daß es keine andere Möglichkeit für 
mich giebt.“ 

„Aber ich laſſe Dich nicht! Ich halte Dich feſt! 
Ich will nicht einſam ſterben.“ 

„Sie werden noch nicht ſterben, und Sie werden 
Andere finden, die Sie lieben und die Ihnen ſein 
werden, was ich Ihnen auch beim redlichſten Willen 
doch nimmermehr ſein könnte. Laſſen Sie uns darum 
die Pein dieſer Unterredung enden; denn ich ſchwöre 
Ihnen, daß nichts im Stande ſein würde, meinen 
Sinn zu ändern.“ 

Stöhnend war der Kranke in ſeinen Stuhl zurüd- 
geſunken. Krampfig griffen ſeine Hände nach dem 
ängſtlich ſchlagenden Herzen. 

„Du wirſt es nicht thun!“ ächzte er in abgeriſ⸗ 
ſenen Lauten. „Du wirſt nicht! Und Du kannſt ja 
auch garnicht fort! — Du biſt noch nicht geſund, 
und Du haſt kein Geld, die Reiſe über den Ocean 
zu bezahlen.“ 

„Sie haben Recht! — Aber ich kann mich als 
Taglöhner in den Buſch verdingen, und Sie dürfen 
verſichert fein, daß ich nicht zögern werde, es zu thun.“ 
illiam Bradwell ſtieß einen Schrei aus — 
einen Schrei, in dem ebenſo viel ausbrechende Wuth 
als Verzweiflung war; Hermann Wolfhardt aber ging 
zur Thür des Nebenzimmers und öffnete ſie mit 
ſeiner geſunden Hand. 


„Fred!“ ſagte er ſcheinbar ruhig. „Sie müſſen 
1115 Herrn beiſtehen, denn er befindet ſich nicht 


Der Kammerdiener eilte herzu, von Frank Mac 
Burney gefolgt, während Helga, die einen forſchenden 
Blick auf Hermann Wolfhardt's Antlitz geworfen 
hatte, in der geöffneten Thür ſtehen blieb. 

Die blutloſen Lippen feſt zuſammenpreſſend, raffte 
ſich William Bradwell aus ſeinem Stuhle auf. 

„Um Gotteswillen, was iſt Ihnen?“ fragte der 


ung. 


Zahn, Johannisſtraße Nr. 18): 
Bahnhofſtraße, Holländerſtraße, Johannisſtraße, 
Petriſtraße, Gr. Scheunenſtraße, Kl. Scheunenſtraße, 
Gr. Zahlerſtraße, Kl. Zahlerſtraße. 


13. Wahlbezirk (Wahllokal: 2. Mädchenſchule): 

Baderſtraße, Drauſenkampe, Am Drauſenſee, Graben— 

ſtallſtraße, Herrenſtraße, Aeuß. Marienburgerdamm, 

Inn. Marienburgerdamm, Neuſtädterfähre, Schott- 
landſtraße. 


14. Wahlbezirk (Wahllokal: Local bei Penk⸗ 
witt, Holzſtraße Nr. 4): 
Fiſchervorberg, Neuſtädt. Grünſtraße, Holzſtraße, 
Jungferndamm, Kreuzſtraße, Ritterſtraße, Neuſtädt. 
Roſenſtraße, Neuſtädt. Schmiedeſtraße, Neuſtädt. 
Schulſtraße, Neuſtädt. Stallſtraße, Storchſtraße, 
Inn. Vorberg, Vorbergſtraße, Zimmerſtraße. 


15. Wahlbezirk (Wahllokal: Saal der 


Bürger⸗Reſſourece): 
Friedrichſtraße, Friedrich Wilhelmplatz, Hohezinnſtraße, 
Hoſpitalſtraße, Jacobſtraße, Junkerſtraße, Kehr— 


wiederſtraße, Logenſtraße, Am Luſtgarten, Innerer 

Mühlendamm, Mühlenſtraße, Pfefferſtraße, Sturm- 

ſtraße, Taubenſtraße, Töpferſtraße, Traubenſtraße, 
Neuſtädt. Wallſtraße. 


Von Nah und Fern. 


* Robert Kochs ärztliche Beobachtungen 
in den Tropen. Die Deutſche Colonialgeſellſchaft 
hatte im großen Saal des Kaiſerhofs eine Ver— 
ſammlung einberufen, in welcher Geheimrath Prof. 
Dr. Koch über die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen 
in den Tropen Bericht erſtattete. Robert Koch 
wurde von der Verſammlung mit lebhaftem Beifall 
begrüßt und erklärte, er habe ſich die Erforſchung 
des Ausſatzes, der Malaria und Thierkrankheiten 
zum Ziel geſetzt, er halte aber die Malaria für 
das Uebel, welches für die coloniale Entwicklung 
von höchſter Wichtigkeit ſei. Er begann mit der 
Schilderung des Texas-Fiebers, an dem das ind» 
vieh erkranke. Dr. Smith habe nun feſtgeſtellt, 
daß die Anſteckung durch Zecken erfolge. Die 
giftigen Zecken, die Koch beobachtete, wurden zu⸗ 
meiſt in etwa 14 Tagen getödtet. Weiter gelang 
es, eine Reihe von Stücken Rindvieh günſtig zu in⸗ 
fiziren. Koch iſt der Meinung, daß dieſe Verſuche, 
im Großen fortgeſetzt, einen vollen Erfolg, alſo 
Sicherheit gegen das Texasfieber, bringen würden. 
Was das Malariafieber betrifft, das blühende 


Menſchen in „ ſchlotternde Jammergeſtalten“ 
verwandelt, ſo hat Robert Koch den 
Erzeuger des Malariafiebers in Form 
eines Paraſiten entdeckt und damit der 


Forſchung des Tropenfiebers neue Wege gebahnt 
und neue Ziele geſteckt. Der Vortragende, dem 
der alte Grundſatz des Hygienikers, Krankheiten zu 
verhüten, iſt beſſer, als Krankheiten zu heilen, als 
Richtſchnur galt, iſt zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß nicht die Uebertragung von Menſch zu Menſch 
die Verbreitung der Malaria herbeiführt, daß auch 
nicht durch Waſſer oder Luft der Kraukheitsſtoff 


weiter getragen wird, ſondern vielmehr durch blut. 


ehrlicher Beſorgniß. „Sie haben einen „Ich weiß es nicht, Helga; aber ich fürchte, auch 


— —— RERTER 
alte Fred in 
neuen Anfall gehabt?“ 

„Nein, 1 111 — garnichts!“ ſtieß der 
Kranke mit gewaltigſter Selbſtüberwindung hervor 
„Ich bin etwas erſchöpft — das iſt Alles! — Du 
wirſt mir unten im Wagen eine Morphium -Einſpritzung 
machen — dann iſt es vorüber. Komm, führe mich 
hinab!“ 

Frank Mac Burney ſah Wolfhardt, der mit halb 
abgewendetem Geſicht am Fenſter ſtand, durchdringend 
an; aber er ſprach kein Wort und nahm den linken 
Arm ſeines Chefs, während der Diener ihn auf der 
anderen Seite ſtützte. So bewegten ſie ſich laugſam 
nach der Thür. Aber bevor er — mehr getragen 
als geführt — die Schwelle überſchritt, wandte 
William Bradwell ſich doch noch einmal um. 

„Alſo es bleibt dabei?“ fragte er. „Du wirſt 
auch morgen nicht anderen Sinnes geworden ſein?“ 

„Morgen ſo wenig als in einem Jahr! — Leben 
Sie wohl, Onkel!“ 

„Vorwärts!“ ſchrie Bradwell den verblüfften 
Kammerdiener an. „Wie lange ſoll ich denn noch 
hier feſtgehalten werden?“ . 

Noch minutenlang, während er mit äußerſter Vor⸗ 
ſicht die Treppe hinab geleitet wurde, hörten Wolf- 
hardt und Helga ſein ſchreckliches beänſtigendes Keu⸗ 
chen. Dann fiel eine Thür in's Schloß, und es 
wurde ganz ſtill, bis gleich darauf das Rollen eines 
raſch davonfahrenden Wagens gedämpft zu ihnen 
heraufdrang. Nun erſt veränderte Helga ihre Stellung 
und flog mit einigen raſchen Schritten auf Hermann 
Wolfhardt zu. 8 

„Was iſt geſchehen? — Was haſt Du mit ihm 
gehabt? — Ihr ſeit im Unfrieden auseinanderge— 
gangen.“ a 

„Wir find auseinandergegangen, um uns, wie ich 
denke, nie mehr zu begegnen. Du ſollſt Alles erfahren, 
Helga — Alles! — Nur nicht in dieſem Augenblick; 
denn mir iſt zum Sterben weh.“ | 

„Ich dringe nicht in Dich; auf das Eine aber 
mußt Du mir Antwort geben. Du gedenkſt nicht 
mehr in meines Stiefvaters Haus zurückzukehren?“ 

„Niemals! — Lieber gehe ich in den Tod!“ 

Ihre Augen leuchteten, und es war wie unter: 
drücktes Frohlocken in ihrer Stimme, als ſie weiter 
fragte: | 

„Da ich aber nicht zugeben werde, daß Du in 
den Tod gehſt — was gedenkſt Du alſo zu thun?“ 


ſaugende Inſekten. In den Monaten, wo die 
Moskitos fehlen, tritt auch die Molax'a viel 
ſeltener auf, dagegen erreicht fie in dem iuſckten— 
reichen Spätſommer und Herbſt ihren Höhepunkt. 
Als die ſchlimmſte Art des Tropenfiebers gelte das 
ſogenannte Schwarzwaſſerfieber, das oft geradezu 
verheerend auftrete. Er habe bei ſeinen Forſchungen 
vier Arten von Malaria kennen gelernt und den 
Gang der Krankheit genau feſtgeſtellt. Wir wiſſen 
jetzt ganz genau — ſo erklärte der berühmte 
Forſcher — wo der Paraſit der Malaria zu 
treffen iſt, und daß bei raſchem Eingreifen ſchnelle 
Beſſerung eintritt. Geheimrath Koch ſchloß mit 
dem Wunſche, daß die Malariaforſchung weiter 
dazu beitragen möge, die größte Gefahr, die unſerer 
Colonialbewegung bisher gedroht, zu beſeitigen. 

* Engliſche Richter. Jüngſt war in London 
ein armer Teufel, der aus Hnuger ein Brot ge— 
ſtohlen hatte, während der Bäcker für einen Augen- 
blick den Laden verlaſſen hatte, des Diebſtahls 
angeklagt; er wurde freigeſprochen. Nachdem der 
Richter den Freiſpruch verkündet hatte, rief er den 
Bäcker vor und richtete an ihn folgende Worte: 
„Sie ſchreckten nicht davor zurück, einen Unglück— 
lichen arretieren zu laſſen, der Ihnen ein Brot in 
geringem Werthe entwendete, und deſſen Ausſehen 
Ihnen ſein Elend genugſam verrathen haben muß. 
Sie ſetzten ihn der Gefahr aus, als Dieb abge— 
urtheilt zu werden und damit für immer entehrt 
zu ſein. Und Sie, ein wohlgenährter, fetter Mann, 
haben das gethau, weil Sie ſich in Ihrem Rechte 
glaubten. Das Recht war freilich auf Ihrer Seite, 
aber nicht die Gerechtigkeit und nicht die Menſch- 
lichkeit. Trotzdem hätte ich gegen Sie Nachſicht 
geübt, wenn ich nicht geſehen hätte, daß, als ſoeben 
ein Hut herumgereicht wurde, um darum Gaben 
für den Unglücklichen zu ſammeln, Sie nichts 
in den Hut warfen. Sie hatten kein Mit 
leid mit dem Hungrigen, ich habe daher auch kein 
Mitleid mit Ihnen. Ein unter Königin Eliſabeth 
promulgiertes Geſetz beſtimmt, daß ein Bäcker, der 
ſeinen Laden allein läßt, zu einem Tage Gefängniß 
verurtheilt werde, weil er dadurch die Hungrigen 
in Verſuchung führt. Dieſes Geſetz wende ich auf 
Sie an, diktiere Ihnen einen Tag Gefängniß und 
die Tragung der Gerichtskoſten.“ — Letzthin tanzte 
eine junge und hübſche Straßentänzerin Namens 
Kate Bromby auf dem Bedford-Platze in London. 
Sie muß an dieſem Tage beſonders graziös und 
holdſelig ausgeſehen haben, denn zahlreiche Paſſanten 
blieben ſtehen, um ſie zu betrachten, während ſie 
zu der Muſik, die ihr Begleiter, ein blinder Greis, 
auf einem alten, verſtimmten Piano zum beſten 
gab, ihr Pas tanzte. Die Menge wuchs immer 
mehr an, und ſchließlich war der Andrang ſo groß, 
daß der Wagenverkehr vollſtändig unterbrochen 
wurde. In dieſem kritiſchen Augenblicke trat 
die Polizei in Aktion und machte Miene, 
das Publikum der modernen Esmeralda auseinander— 
zutreiben. Aber das Publikum leiſtete Widerſtand. 
Die Poliziſten ſchritten nun, in der richtigen Voraus— 
ſetzung, daß die Wirkung aufhören müſſe, wenn 
man die Urſache beſeitigt, zur Verhaftung der 
Tänzerin. Am nächſten Morgen erſchien Kate 
Bromby zitternd und bebend vor dem Richter. 


wir werden uns trennen müſſen. Ich bin ohne alle 
Mittel und da ich von — von dieſem Manne nicht 
einen Pfennig mehr annehmen werde, bleibt mir kaum 
etwas Anderes übrig, als durch die Arbeit meiner 
Hände wie ein Taglöhner mein Leben zu friſten.“ 

„So würdeſt Du bereit fein, nach Deutihland . 
zurückzukehren, wenn Du die Mittel dazu beſäßeſt?“ 

„Oh, ich hätte keinen ſehnlicheren Wunſch. Aber 
es iſt ein Wunſch, für den es leider keine Erfüllung 
giebt.“ 

„Doch — doch!“ rief Helga mit ſeltſam ver— 
ändertem ſtrahlendem Geſicht. „Ich habe Geld 
genug, um für uns Beide die Ueberfahrt zu be— 
zahlen. Und drüben werden wir uns gewiß weiter— 
helfen — nicht wahr?“ 

Zweifelnd und ungläubig blickte Wolfhardt ſie 
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„Welch' ein Gedanke, Helga! — Das wäre ja 
eine regelrechte Flucht, und die Leute, die unſer ge- 
ſchwiſterliches Verhältniß nicht kennen, würden es 
vielleicht ſogar für eine Entführung halten.“ 

„Mögen ſie doch! — Was kümmern uns die 
Leute in dieſem verhaßten Lande!“ 

„Aber Deine Ausſichteu, Dein Vermögen! Du 
kannſt doch nicht dies Alles im Stich laſſen, um 
einer ungewiſſen, vielleicht ſehr traurigen und 
kämpfereichen Zukunft entgegen zu gehen.“ 

„Und warum kann ich es nicht? — Ach, wenn 
Du wüßteſt, wie ich dieſen Reichthum verabſcheue, 
der mir von dem Mörder meiner Mutter kommt! 
— Hier würde ich inmitten alles Ueberfluſſes 
namenlos elend ſein bis zu meinem letzten Athem⸗ 
zuge, und wenn es für mich überhaupt noch ein 
Glück auf Erden giebt, ſo kann es nur jenſeits 
des Weltmeeres auf mich warten!“ N 

Wohl ſträubte er ſich noch eine Weile gegen 
ihren verwegenen Gedanken; aber ſeine Einwen— 
dungen wurden immer ſchwächer, und vor dem 
immer erneuten Anſturm ihres heißen leidenſchaft— 
lichen Verlangens nach ſchleuniger Flucht ſtreckte er, 
deſſen ganze Seele ja von der gleichen Sehnſucht 
erfüllt war, endlich beſiegt die Waffen. 

Da erfaßte Helga mit beiden Händen ſeine ge— 
ſunde Rechte und wie ein einziger Jubelſchrei klang 
es von ihren Lippen: 

„Mit dem nächſten Schiffe ſchon werden wir 
fahren — hinaus in die ſonnige Ferne — in die 


Aber die Sache war garnicht ſo ſchlimm. Der 
Richter begnügte ſich damit, der kleinen Tänzerin 
eine wohlwollende Predigt zu halten; er forderte 
ſie auf, ſich bei einem Theater engagieren zu laſſen, 
damit ſie nicht mehr den Verkehr hemme, nicht 
mehr Ruheſtörungen auf der Straße veranlaſſe und 
ſich nicht mehr dem Zorne der geſtrengen Polizei 
ausſetze. Als das Mädchen ihm erwiderte, daß es 
ſchwer ſei, ein Engagement zu finden, ſagte der 
würdige Kadi: „Keine Sorge, mein Kind, ich werde 
mit den Managers ſprechen.“ — Es giebt noch 
Richter in England! 

* Im Verkehr mit königlichen Perſonen 
war Lord Beaconsfield, der bekannte engliſche 
Premierminiſter, Meiſter. Er plauderte mit der 
Königin Viktoria über Aquarelle und ihre deutſchen 
Vettern im dritten Grad. In ſeinem letzten Lebens⸗ 
jahre zog Lord Beaconsfield Mathew Arnold in 
fein Vertrauen und ſagte zu ihm: „Sie haben da- 
von gehört, daß man mich der Schmeichelei anklagt. 
Es iſt wahr. Ich bin ein Schmeichler. Ich habe 
es nützlich gefunden. Jedermann hat es gern, wenn 
man ihm ſchmeichelt; wenn man mit königlichen 
Perſonen zu thun hat, muß man es mit der Mauer- 
kelle auftragen.“ 

* Wie die gefangenen Spanier leben, 
ſchildern amerikaniſche Blätter in der folgenden 
humorvollen Weiſe: Die Offiziere der in Key Weſt 
gekaperten Kauffahrer leben im Gegenſatz zu ihren 
hungernden Landsleuten auf Cuba wie die Fürſten. 
Sie geben Diners von ſieben Gängen, bei welchen 
die ausgeſuchteſten ſpaniſchen Weine, Champagner 
und ff. Cigarren nicht fehlen. Mit ihren ameri- 
kaniſchen Gäſten halten ſie „dicke“ Freundſchaft. 
Die Bemannung der herrlich ausgeſtatteten Kajüten 
des Dampfers „Miguel Jover“ beſteht aus 58 
Köpfen, die Offiziere ſind gebildete und wohlerzogene 
Leute und Capitän Bil iſt ein würdig dreinblicken⸗ 
der Mann von 65 Jahren. Der Schiffsarzt Dr. 
Jove Gomez macht den Eindruck eines Frühlings- 
dichters, bearbeitet das Piano und iſt außerdem 
noch ein gottbegnadeter Sänger. Der alte Capitän 
hat wenig Klage zu führen, obgleich es eine ſo 
alte Theerjacke bitter wurmen muß, mit ſeinem 
Fahrzeug den Feinden in die Hände gefallen zu 
ſein. Aber er ſträubt ſich entſchieden dagegen, mit 
ſeinen Leuten an Land gebracht zu werden. 

* Eine ganz neue Art der Goldgewinnung 
wird von einer vor Kurzem gebildeten Geſellſchaft 
in Lubec, Maine (Vereinigten Staaten Amerikas) 
betrieben. Dieſes neue Verfahren gründet ſich, laut 
Mittheilung des Patent- und techniſchen Bureaus 
von Richard Lüders-Görlitz, auf den Umſtand, daß 
das Seewaſſer Gold enthält, und das neue Ver— 
fahren ermöglicht, das Gold mit verhältnißmäßig 
nicht hohen Koſten aus dem See waſſer auszuſcheiden. 
Gegenwärtig wird auf der Anlage etwa für 3200 
Mark Gold in einer Woche gewonnen, wobei ſich 
die Betriebskoſten für dieſelbe Zeit auf etwas über 
600 Mark ſtellen. Die Geſellſchaft geht mit der 
Abſicht um, die Anlage bedeutend zu vergrößern, 
ſo daß es möglich ſein wird, in 24 Stunden für 
40000 Mark Gold abzuſcheiden. 

*Nicht nur einen ambulanten Gerichts ſtand 
giebt es, ſondern auch eine — ambulante Re- 
daktion. „La Preſſe Internationale“ berichtet aus 


Heimath — in die Freiheit — hinaus in das 
Glück!“ 5 
Siebzehntes Capitel. 

Es war am Morgen eines regneriſchen No— 
vembertages, als Hermann Wolfhardt langſam 
über die neuſtädtiſche Fuhlenwiete in Hamburg 
ſchritt. Sicherlich iſt bei ſolchem Wetter kaum 
ein anderes Milieu fo vollſtändig darnach ange- 
than, ein menſchliches Gemüth mit melancho— 
liſchen Gedanken und Vorſtellungen zu erfüllen, 
als eine jener alten, ſchmutzigen, winkligen 
Gaſſen der ſtolzen Hanſaſtadt, die aus vergangenen 
anſpruchsloſeren Jahrhunderten noch ganze Viertel 
in die Gegenwart hinüber gerettet hat. Unter dem 
bleigrauen Himmel und in der nebelſchweren At⸗ 
moſphäre ſehen die ſchiefen, verwitterten Häuſer mit 
den zahlloſen, eng zuſammengerückten Fenſtern noch 
einmal ſo altersſchwach und lebensmüde aus als 
ſonſt; fröſtelnd und verdrießlich eilen die wenigen 
Paſſanten aneinander vorbei, und man könnte bei⸗ 
nahe verſucht ſein zu glauben, daß ſelbſt die Pferde, 
die ihre Fuhrwerke mühſelig über das ſchlechte 
1 1 ſchleppen, ſchwermüthig die Köpfe hängen 
tegen. 

Aber es war ſicherlich nicht blos der trübſelige 
Novembertag, der den Ausdruck von Sorge und 
Traurigkeit auf Hermann Wolfhardt's Antlitz ver⸗ 
ſchuldete. Er ſchien in den wenigen Monaten ſeit 
ſeiner fluchtartigen Abreiſe aus Auſtralien um Jahre 
gealtert, und an ſeinen Mundwinkeln waren ein 
paar müde Linien, wie ſie ſich in der Regel nur 
bei Menſchen einſtellen, die einen harten, frucht- 
loſen Kampf durchgekämpft haben, und die im Be⸗ 
griff find, auch die letzte Hoffnung auf einen glück: 
lichen Ausgang zu begraben. 

Er achtete ſeiner Umgebung ſehr wenig, und 
erſt, als von einer hellen, wohlklingenden Stimme 
hinter ihm zum zweiten Mal ſein Name gerufen 
wurde, fuhr er erſchrocken aus ſeinem tiefen, welt⸗ 
vergeſſenen Grübeln auf. Eine Welt von halb ver- 
ſunkenen Erinnerungen war es, die der Klang jener 
Stimme in ihm heraufbeſchworen hatte, und er meinte 
nicht anders, als daß ſein Ohr ihn getäuſcht haben 
müſſe, bis ein Blick in Ada Hedmondts allerliebſtes 
Geſichtchen auch ſeinen letzten Zweifel ſchwinden 
machte. RE 

Abgeſehen davon, daß fie in eine ſehr elegante 
Straßentoilette gekleidet war, hatte ſich in ihrem 
Aeußern ſeit der Stunde, da ſie einander in Neu⸗ 
ſtadt zum letzten Mal gegenüber geſtanden hatten, 
kaum etwas verändert. Man mußte ſchon ziemlich 
ſcharfe Augen haben, um zu entdecken, daß ihr 
Antlitz doch ein wenig von ſeiner unberührten 
Friſche verloren habe und daß ſie es trotz ihrer 
Jugend nicht verſchmähte, ſich bereits einiger von 
den kleinen Hülfsmitteln und Toilettengeheimniſſen 
ihrer vortrefflichen Mutter zu bedienen. 

„Grüß Gott!“ rief fie, ihm mit dem reizendſten 


Schweden: Die ſchon ſo vollkommen organiſirte 
ſchwediſche Preſſe hat ſoeben eine intereſſante Neue⸗ 
rung eingeführt. Einige Stockholmer Blätter haben 
ein Redaktionsbureau an Bord der Schiffe einge⸗ 
richtet, welche zwiſchen Saßnitz und Trelleborg ver- 
kehren. Die „ambulanten Redakteure“ empfangen 
täglich um Mitternacht, wenn der Dampfer Saßnitz 
verläßt, die Berliner Abendzeitungen mit den letzten 
Nachrichten, und während der dreiſtündigen Ueber⸗ 
fahrt zerſchneiden, überſetzen und verarbeiten ſie 
Artikel und Informationen. Morgens 3 Uhr, auf 
ſchwediſchem Boden, telegraphiren unſere Collegen 
den ganzen Text an ihre Blätter, welche von 6 Uhr 
ab in extenso Artikel veröffentlichen, die ihre 
ſchwediſchen und ſelbſt norwegiſchen Leſer faſt zur 
ſelben Zeit leſen können, wie die Bewohner Berlins 
und anderer Großſtädte Europas, von denen ſie 
durch Länder und Meere getrennt ſind. Die Sache 
bringt auch noch eine Erſparniß mit ſich: In 
Schweden genießen die Preſſe-Telegramme einen 
Vorzugstarif, und ſo iſt es weniger theuer, nach 


Stockholm von Trelleborg aus einen ganzen Artikel 


als Depeſche zu ſenden, als von Berlin eine kurze 
Information. 

* Es iſt nicht alles Gold, was glänzt. 
Der neue britiſche Kreuzer „Terrible,“ der in der 
vorigen Woche mit dem erſten Lord der Admiralität, 
Goſchen, an Bord nach Gibraltar ſegelte, hat dieſe 
ſeine Probefahrt nicht beſtanden. Das Schiff ſollte 
auf der Hinfahrt 10000 Pferdekräfte und auf der 
Rückfahrt 15000 entwickeln, d. h. zuerſt 17 und 
darauf 20 Knoten in der Stunde zurücklegen. Auf 
der Reiſe nach Gibraltar erreichte es aber nur eine 
Fahrgeſchwindigkeit von 16,7 Knoten und auf der 
Rückreiſe gar nur 15 Knoten. Die Maſchinen des 
„Terrible“ ſollen eigentlich 25000 Pferdekräfte be- 
ſitzen, d. h. 22,5 Knoten in der Stunde erzielen. 
Die Angelegenheit wird ohne Zweifel nächſter Tage 
im Parlament zur Sprache kommen, und man iſt 
geſpannt auf die Erklärung Goſchens, weshalb der 
„Terrible“ auf der Rückreiſe ſo wenig leiſtete. 


Aus den Provinzen. 


S Krojanke, 13. Juni. Geſtern Abend hielt 


der hieſige Kriegerverein eine Vorfeier zu dem am 


15. d. M. ſtattfindenden Regierungsjubiläum unſeres 
Kaiſers ab. Herr Domänenpächter Hechtmann— 
Dominium Krojanke hielt die Feſtrede. — Am 
nächſten Sonntage hält die Sanitätskolonne des 
Vereins eine Uebung unter Leitung des Herrn Dr. 
Hechtmann ab. Für das am 3. Juli in Linde 
ſtattfindende Kreiskriegerverbandsfeſt wurde eine 
möglichſt vollzählige Betheiligung ſeitens des hieſigen 
Vereins beſchloſſen 

Roſenberg, 9. Juni. Von der auf die Er- 
greifung des wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, 
Hausfriedensbruchs, Bedrohung und Körperverletzung 
verfolgten und ſpäter vom Schwurgericht Elbing zu 
15 Jahren Zuchthaus verurtheilten Privatförſters 
Gniewodda ausgeſetzten Prämie von 300 Mk. 
haben jetzt die Gendarmen Fichte zu Biſchofswerder 
und Todtenhaupt zu Freyſtadt, ſowie der Beſitzer 
Guſtav Lichtenſtein zu Gr. Peterwitz, der den Gen- 
darmen den Aufenthaltsort des G. angab und in 
deſſen Hauſe derſelbe verhaftet wurde, den Betrag 


Lächeln ihre fein behandſchuhte Rechte entgegen⸗ 
ſtreckend. „Welch' eine freudige Ueberraſchung! 
Alſo Sie weilen hier in Hamburg, und ich weiß 
garnichts davon! — Sind Sie denn ſo ſtolz ge- 
worden, daß Sie Ihre alten Freunde nicht mehr 
kennen? Oder wußten Sie vielleicht garnicht, daß 
ich hier engagirt bin?“ 

Die unbefangene Herzlichkeit, mit der ſie ihn 
begrüßte, war wohl darnach angethan, Hermann 
Wolfhardt betroffen zu machen. Und eine gewiſſe 
Verlegenheit war in Wirklichkeit Alles, was er bei 
dieſem unerwarteten Wiederſehen empfand. Von 
der heißen, unauslöſchlichen Liebe, die er einſt für 
Ada Hedmondt zu fühlen geglaubt, war auch nicht 
der winzigſte Funke mehr in ſeinem Herzen zurück⸗ 
geblieben, der jetzt unter dem Einfluß ihrer an⸗ 
muthigen Perſönlichkeit anf's Neue in hellen Flammen 
hätte emporlodern können. 

„In der That, Fräulein Hedmondt — ich wußte 
es nicht,“ erwiderte er — ohne Unfreundlichkeit 
zwar, doch auch ohne alle Wärme. — „Sie haben 
alſo die Geſellſchaft des Direktor Mühlhofer ver- 
laſſen?“ ö 

„Umgekehrt!“ lachte ſie. „Die Geſellſchaft hat 
mich verlaſſen, oder ſie iſt vielmehr in alle Winde 
auseinandergeſtoben, nachdem unſer väterlich ge- 
ſinnter Direktor, der große Tragöde Mühlhofer, 
eines Tages ſpurlos verſchwunden war, ohne ſich 
in der begreiflichen Haſt ſeiner Abreiſe an die 
Zahlung der fälligen Gagen erinnert zu haben. 
Es war ein großes Elend, wie Sie ſich wohl 
denken können, und Einigen von uns, namentlich 
dem armen Frenzel, iſt es denn auch in der Folge 
herzlich ſchlecht ergangen.“ 

„Und Ihre Mutter?“ fragte Wolfhardt, da es 
doch unhöflich geweſen wäre, wenn er ſich garnicht 
nach Frau Laura Hedmondt erkundigt hätte. „Iſt 
ſie noch immer künſtleriſch thätig?“ 

„Natürlich! — Und ſie hat ein ganz gutes 
Engagement am Stadttheater in Königsberg. Es 
war ſchade, daß wir nicht länger beiſammen bleiben 
konnten, aber es ließ ſich eben nicht machen, und 
wir haben die Trennung denn auch überwunden, 


ohne daß uns die Herzen darüber ge— 
brochen wären. Ich muß geſtehen“, fügte 
ſie in plötzlich verändertm Ton und mit 


niedergeſchlagenen Augen hinzu, „daß ich nicht 
jede Trennung in meinem Leben ſo leicht habe ver- 
ſchmerzen können.“ 

Wolfhardt konnte nicht gut im Ungewiſſen ſein, 
worauf ſie damit anſpielte, und eine flüchtige Regung 
wieder erwachenden Unwillens veranlaßte ihn, in 
etwas ſpöttiſchem Tone zu erwidern: 

„Vor Allem die Trennung von Herrn von Pleſſow, 
nicht wahr? — Oder befindet ſich auch der Herr 
Regierungs⸗Referendar hier in Hamburg? Es wäre 
mir nicht unangenehm, da ich dann vielleicht Ge⸗ 
legenheit hätte, eine alte Rechnung mit ihm ins 


von je 100 Mark erhalten. Der Gendarm T., 
der bei der Verhaftung einen gefährlichen Schrot— 
ſchuß von G. erhielt, iſt bereits ſeit längerer Zeit 
wiederhergeſtellt. 

E. Janowitz, 13. Juni. Dem Beſitzer 
Kitowski aus Mirotken gingen bei einer Fahrt nach 
Weiden die Pferde durch und richteten den Be⸗ 
dauernswerthen derartig zu, daß er infolge der cr- 
haltenen Verletzungen ſeinen Geiſt aufgab. — Eine 
Feuersbrunſt hat das ganze Gehöft des Beſitzers 
Marchewka aus Roſe vernichtet. Sämmtliche 
Wirthſchafts⸗ und Ackergeräthe, ſowie 30 Schafe, 
fünf Schweine und eine Anzahl Gänſe verbrannten. 
Es wird Brandſtiftung vermuthet. Man nimmt 
an, daß der Thäter ein Bettler geweſen iſt, welcher 
am Tage vor dem Brande vom Hofe gewieſen wurde 
und der ſich dann unter Schimpfen und Drohen 
entfernte. Bis jetzt iſt derſelbe noch nicht ermittelt 
worden. Die Gebäude waren verſichert, das Inventar 
dagegen nicht. 

Liebſtadt, 13. Juni. Vor einiger Zeit 
landete, wie gemeldet, ein ruſſiſcher Militär⸗ 
ballon mit zwei Offizieren bei Liebſtadt. Die 
„Nowoje Wremja“ bringt jetzt von einem der 
beiden Theilnehmer an der Ballonfahrt einen Be- 
richt, in dem es zum Schluß heißt: „Nachdem wir 
uns bei dem Dorfe Sackſtein herabgelaſſen, er⸗ 
fuhren wir anfangs einigen Aufenthalt dadurch, 
daß die dortigen deutſchen Landleute uns bei der 
Bergung des Ballons nicht behilflich ſein wollten, 
da der Gemeindehirt ſie zu bereden bemüht war, 
man dürfe uns nicht helfen, ſondern müſſe viel⸗ 
mehr uns arretiren; nachdem wir ihnen aber in 
deutſcher Sprache auseinandergeſetzt, wer wir ſeien, 
halfen ſie uns den Ballon in Ordnung bringen. 
Es wurde uns auch eine Fuhre geſtellt, und wir 
brachten den Ballon nach Liebſtadt, von wo wir 
dann mit dem Bahnzuge nach Königsberg fuhren. 
In Liebſtadt nahm der Bahnhofsvorſteher unſere 
Legitimationen in Augenſchein und erwies uns ein 
ſehr liebenswürdiges und gaſtfreundliches Entgegen- 
kommen. In Königsberg hielten wir uns achtzehn 
Stunden auf und fanden auch hier den herzlichſten 
und gaſtfreundlichſten Empfang ſeitens aller Klaſſen 
der Geſellſchaft. Es war dies unſer erſtmaliger 
Aufenthalt jenſeits der Grenze. Angenehm über- 
raſcht war unſer Auge durch die muſterhafte Sauber— 
keit der deutſchen Städte und Dörfer und den vor— 
züglichen Zuſtand der Wege, der Chauſſeen ſowohl, 
als der gewöhnlichen Landſtraßen.“ 

(2) Allenſtein, 12. Juni. Mit dem Ausbau des 
Gasleitungs-Hauptnetzeszwiſchen der Gasanſtalt 
und dem Hauptbahnhof iſt begonnen worden. — 
Die Röhren für die Waſſerleitung und Kanaliſation 
ſind auch bereits eingetroffen und dürfte in Kürze 
mit der Legung derſelben angefangen werden. Der 
Waſſerthurm auf dem Andreasberge neben dem Ab— 
baubeſitzer Zielaskowski wächſt mächtig aus der Erde 
empor, und auch die Bauten am Okulſee ſchreiten 
rüſtig vorwärts. 

Braunsberg, 10. Juni. Wegen Betruges 
hatte ſich dieſer Tage der Regierungsbaumeiſter a. D. 
E. Szarbinowski aus Witten zu verantworten. Er 
war im Sommer v. J. Bauleiter bei dem Bau der 
hieſigen Infanteriekaſerne. Dabei hat er ein 
Lieferungsbuch über die Lieferung von Ziegeln, wie 


angenommen wird, unrichtig geführt, indem er 34000 
Ziegel als geliefert eintrug, obwohl ſie in Wirklich⸗ 
keit nicht geliefert waren. Der Angeklagte wurde 
zu halbjähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

Königsberg, 11. Juni. Der gelegentlich des 
vorjährigen Jubiläums des hieſigen Sängervereins 
von Herrn Stadtrath Dr. Walter Simon ausgeſetzte 
Preis für die beſte Compoſition des Goethe' chen 
Gedichtes „Meine Göttin“ wird nächſter Tage dem 
Sieger zuertheilt werden können. Es liefen nach 
der „Kgsb. Allg. Ztg.“ im ganzen 64 Compoſitionen 
ein, und die Arbeit der Preisrichter (Max Bruch⸗ 
Berlin, Rheinberger⸗München und Wüllner⸗Köln) ift 
eine ſehr mühevolle geweſen. Schließlich ſchwankte 
die Preiszuerkennung zwiſchen zwei Arbeiten, die 
beide merkwürdigerweiſe dasſelbe Motto („Erſt wägen, 
dann wagen“) trugen. 

Inſterburg, 10. Juni. Der Zuſammenſtoß 
zwiſchen Civiliſten und Offizieren, über den 
kürzlich berichtet war, iſt nach der „D. Tagesztg.“ 
darauf zurückzuführen, daß bei einem Gartenconcert 
ein Offizier einen Einjährigen nach feiner Urlaubs⸗ 
karte fragte. Bei dieſer Gelegenheit fielen von 
mehreren an einem Nebentiſche ſitzenden Kaufleuten 
Bemerkungen, die zu einem heftigen Wortwechſel 
führten, infolgedeſſen der Offizier und einer ſeiner 
Begleiter mit dem Degen auf die Civiliſten ein⸗ 
hieben 


Heiteres. 

— Auf der Brautſchau. Heirathscandidat 
(zur Frau des Hauſes): „Gnädigſte Frau, mein 
Compliment! So gut habe ich ſchon lange nicht 
gegeſſen.“ Der kleine Fritz: „Wir auch nicht!“ 

— Der Schrecken der Sommerfriſche. 
„Haben Sie keine Angſt, wenn Sie Rad fahren, 
meine Gnädigſte? — „Ich nicht, aber die Leute, 
die mir in den Weg kommen.“ 

— Modern. Schwiegermutter: 
Sie denn zu uns?“ Schwiegerſohn: „Die Cour⸗ 
toiſie; ich lade Sie und den Herrn Schwiegerpapa 
zu meiner am Samstag um 10 Uhr Vormittags 
ſtattfindenden Scheidung ein.“ 

— Die 4 Temperamente bei der Arbeit. 
Der Phlegmatiker thut ein's nach dem andern, der 
Sanguiniker ein's vor dem andern, der Choleriker 
zweierlei zugleich, der Melancholiker — gar nichts. 

— Ehre dem die Ehre gebührt. Bürger- 
meiſter (zu den Muſikanten): „Alſo geben Sie Acht. 
Wenn ich den Feſtplatz betrete, jo intoniren Sie 
die Nationalhymne, denn erſt mit meinem Eintritt 
nimmt die Viehausſtellung ihren Anfang.“ 


Briefkaſten. 


S. in K. So veraltete Berichte können in 
unſerem Blatte keine Aufnahme finden. 


221 „nhatan bei den jetzt 
Vorsicht ist geboten via in ben 
Handel gebrachten. meiſt minderwerthigen 
Waſchmitteln. Das ſeit ca. 20 Jahren im Handel 
befindliche echte Dr. Thompfon's Seifen; 
pulver hat ſich bis jetzt noch als das beſte, 
billigſte und bequemſte erwieſen. Ueberall 
käuflich. 


„Was führt 


Reine zu bringen.“ 

Weit entfernt, ſich durch feine ſarkaſtiſche Be- 
merkung verletzt zu fühlen, ſchien Ada darin viel— 
mehr nur einen willkommenen Beweis zu ſehen, 
daß er auf jenen glücklicheren Nebenbuhler noch 
immer eiferſüchtig war. 

„Ah — der Erbärmliche!“ machte ſie mit einer 
geringſchätzigen Kopfbewegung, und dann — ehe 
noch Hermann Wolfhardt ihre Abſicht errathen 
konnte — legte fie mit kameradſchaftlicher Ver⸗ 
traulichkeit ihre Hand auf ſeinen Arm. 

„Kommen Sie, mein Freund! — Es iſt ‚un 
möglich, hier, wo man bei jedem Schritt auf einen 
Bekannten oder gar auf einen lieben Collegen ſtoßen 
kann, in Ruhe über dieſe Dinge zu reden. Und 
ich bin Ihnen doch eine Beichte ſchuldig — eine 
Beichte und das reuige Eingeſtändniß, daß ich mich 
damals recht ſchwer an Ihnen verfündigt habe.“ 

Es verlangte ihn ſo wenig nach dem Einen 
als nach dem Andern; aber es hätte jedenfalls den 
Anſchein einer großen Unfreundlichkeit gehabt, wenn 
er ihr das unumwunden geſagt hätte. Darum 
ließ er ſich ohne Widerſtreben von ihr fortziehen 
— über den Gänſemarkt und in die breitere Damm⸗ 
thorſtraße hinein, die jetzt nur von wenigen 
Paſſanten belebt war. Ein paar Minuten lang 
wartete Ada vergeblich auf eine Erwiderung oder 
eine Frage ihres Begleiters, dann ſagte ſie nach 
einem tiefen Aufathmen in etwas theatraliſchem 
Ton: 

„Dieſer Herr von Pleſſow war ein erbärmlicher 
Wicht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Die ſeit dem Jahre 1890 faſt alljährlich zur 
Herbſtzeit in der Rominter Haide ſtattfindenden 
Jagden unſeres Kaiſers, bei denen ſtets eine Reihe 
ſtattlicher Hirſche ſeiner ſelten fehlenden Kugel er⸗ 
liegt, in letzter Zeit auch die großartigen Schutz⸗ 
maßregeln zur Abwehr der den dortigen Forſten 
durch die Nonnenraupe drohenden Gefahren, haben 
wiederholt die Aufmerkſamkeit auf dieſes ganz im 
Oſten des deutſchen Reiches, dicht an der ruſſiſchen 
Grenze, gelegene Waldgebiet gelenkt, und wohl fo 
Mancher, beſonders in unſeren öſtlichen Provinzen, 
hätte ſich gerne des genaueren darüber unterrichtet. 
Da dürfte ein kleines Schriftchen „Rominter Haide“ 
von Dr. K. Ed. Schmidt, das ſoeben als 10. Heft 
der Serie „Nordoſtdeutſche Städte und Land⸗ 
ſchaften“ im Verlage von A. W. Kafemann in 
Danzig erſchienen iſt, ſehr willkommen ſein. Daſſelbe 
giebt zunächſt einen kurzen Ueberblick über die Ge⸗ 
ſchichte der Rominter Haide, mit beſonderer Berüd- 
ſichtigung des Lebens und Treibens während der 
Kaiſertage daſelbſt. Daran ſchließt ſich ein Weg⸗ 
weiſer durch die Haide, der ſowohl die beſten Wege 


zu derſelben, wie auch die einzelnen bemerkens⸗ 
werthen Punkte in dieſem etwa 4½ Quadratmeilen 
großen Waldgebiet und deſſen Nachbarſchaft kurz 
aber anſchaulich ſchildert. Eine eingehende Darſtellung 
finden dabei das Jagdſchlößchen des Kaiſers, ſowie 
die Hubertuskapelle, beides Holzbauten im norwegiſchen 
Stile, die prächtig in die grüne Waldumgebung hin⸗ 
einpaſſen. Auch die landſchaftlichen Schönheiten 
des theilweiſe bergigen und von tiefen Schluchten 
durchfurchten Gebietes find vollauf berückſichtigt. 
Eine dem Büchlein beigegebene Karte im Maßſtab 
1: 200000 dient zur genauen Orientirung über die 
Lage der im Text erwähnten Punkte, und 7 vor- 
treffliche Abbildungen im Text, von denen eine den 
Kaiſer in der von ihm dort ſtets getragenen Jagd- 
uniform, vier andere das Jagdſchloß und die 
Hubertuskapelle und die beiden letzten landſchaftlich 
reizvolle Punkte der Haide darſtellen, beleben und 
veranſchaulichen die Schilderungen des Verfaſſers. 
Es iſt zu erwarten, daß das Büchelchen für alle 
Freunde unſerer Oſtmark eine willkommene Gabe 
ſein wird. b 


Heiteres. 


— Perlen vor die Säue. Aus Brüſſel wird 
der „Frank. Ztg.“ geſchrieben: Der belgiſche 
Sozialiſtenführer Herr Emile Vandervelde, ein über⸗ 
zeugter Bekämpfer des Alkohol, hielt neulich in 
Marche ⸗ les ⸗Ecauſſines einen Vortrag gegen die 
Trunkſucht. Da er es mit einem ſehr trinkfrohen 
Auditorium zu thun hatte, glaubte er ſchweres Ge⸗ 
ſchütz auffahren zu müſſen und erzählte, des zu er- 
zielenden Eindrucks ſicher, von einem Schwein, das 
ein Faß Alkohol ausgeſoffen habe und daran krepirt 
ſei. Die Wirkung dieſes Beiſpiels war eine uner⸗ 
wartete. Aus der Saalecke heraus wurde der 
Redner von einem Alkoholiker unterbrochen, def 
über dieſe Stoffverſchwendung empört in die ent⸗ 
rüſteten Worte ausbrach: „Geſchieht dem Vieh ſchon 
recht, als ob der Schnaps für die Schweine da 
wäre!“ 

— Ein geſunder Schädel. Bäuerin (acht 
Tage nach der Kirchweih): „Heut, Ibrg, laßt Du 
Dir aber endlich amal die Glasſplitter aus dem 
Schädel ziehen, — Du zerreißt't mir ja alle Kopf⸗ 
kiſſen!“ 

0 — Aus der Geographie Stunde eines 
Prinzen. Lehrer: „Wie nennt man das Meer 
zwiſchen Oſtaſien und dem weſtlichen Amerika?“ — 
— (prinz ſchweigt.) — Lehrer: „Durchlaucht deuten 
ganz richtig an: Es iſt der ſtille Ocean!“ 

— Aus der Caſerne. Corporal (der von 
einem Einjährigen auf eine Frage eine unrichtige 
Antwort erhält): „Euch Einjährige kann man no 
ſo dumm fragen — man bekommt doch nie eine 
g'ſcheidte Antwort!“ ö 


